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Fr. Zur Steuerreform in Bezug ans die Landwirthschaft.
I.

»Die Landwirthfchaft ist, im Vergleich mit_ben anberen Berufs-
klassen, dergestalt mit Steuern überlastet, daß-« es eine einfache For-
deritng der Gerechtigkeit ist, einen Ausgleich zu fchaffen."

Als der Fürst Reichskanzler mit diesen Worten feine neue Zoll-
politik dem Reichstage zur Annahme empfahl, da mag in der Brust
so manchen Sanguinikers die Hoffnung auf Steuererlasfe erwacht fein.
Diese ist indessen schon jetzt wieder gänzlich geschwunden, denn bevor
noch die Wirkung der Zollgefetze erkannt werden konnte, wurde über
die möglichen Erträge aus den Zöllen anderweit verfügt, und das Auf-
taiichen immer neuer Bedürfnisse stellt immer neue und erhöhte An-
sprüche an die Steuerzahler in Aussicht.

Angesichts dieser Thatsache erscheint es geboten, die Richtigkeit
der obigen Angabe bezüglich der Ueberlastung der Landwirthschaft
näher zu untersuchen, und wenn dieselbe bestätigt wird, nach Wegen
zu forschen, auf denen bei der ferneren Entwickelung des Steuersystems
im Allgemeinen und der Zollpolitik im Befonderen die erkannte Un-
gerechtigkeit ausgeglichen werden kann. Bevor wir nun auf die Sache
selbst eingehen, wollen wir zunächst einen Rückblick aitf die bisherige
Entwickelung unseres Steuerwesens werfen, nnd zwar an der Hand

 

Von der
Aus

S. 452.

von Dr. Karl Heinrich Rau, der in seinen »Gründsätzen der FinanH
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St. Der Bollse’sche Dampfwagen.

Der Wunsch, die Danipfkraft für die Beförderung von Personen
und Gütern verwerthen zu können, ohne die kostspielige Anlage eines
Bahnkörpers nöthig zu haben, vielmehr jedwede Straße mit dem Dampf-
wagen befahren zu können, leitete seit lange die Techniker nicht minder,
wie er zahlreichen Bevölkeritngsklassen eigen war und sich um so dringen-
der gestaltete, als unser rasch dahin rollendes geschäftliches Leben die
möglichste Beschleunigung eines jeden Transportes täglich in höherem
Maße erheischt, dem gegenüber aber der Bau großer Eifenbahnen von
der ihm gesetzten Grenze hinsichtlich der Ausdehnung der Schienennetze
nicht mehr allzuweit entfernt zu sein scheint. Ganze Gegenden aber sind da-
durch von dem großen Verkehrsnetze, welches die von der Natur begünstigteren
Landstriche durchzieht, abgeschnitten, und empfinden dies so schwer, daß
man an eine Vereinfachung und minder kostspielige Einrichtung des
Eisenbahnbaues denken mußte, um so weit irgend möglich die Erwei-
terung des Schienenshstems verfolgen zu können. Trotzdem genügt auch
das Auskunftsmittel, die Seciindärbahn, nicht völlig dem Zweck, sie ist
für viele gewerbfleißige Gegenden zu theuer, oder geradezu unmöglich.

Dieser Erkenntniß entsprang der obengedachte Wunsch- an dessen
Verwirklichung die Construeteure herantraten, indem sie durch Vervoll-
kommnung, bezw. Vereinfachung der verschiedenen LoeomobilensSysteme
Qätrafgenlocomotipen zu schaffen suchten, deren Herstellung wohl bis zu
einem gewissen Punkte dem Zwecke der Fortbewegung von Lasten zu
entfprechen vermochtez doch blieb die Erbauung eines bequem zu hand-
IMBenben, leicht zu bedienenden, auf jeder Straße anwendbaren und
dabei billigen Dampf-Fahrzeuges ein Problem, dessen Lösung erst der
aklerneuesten Zeit gelungen ist in dem Bollöeschen Dampfwagen, einer
rEkfsindung welche eine neue Aera des Transportwesens einzuleiten be-
u en ist.

· Das wesentlichste Merkmal, welches diese neue Maschine von
alteren, zu gleichem Zwecke bestimmten unterscheidet, liegt in der Idee,
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des Deutschen Landwirthschaftsrathes. ‘

wissenschaft« (Leipzig und Heidelberg 1859) auf Grund historischer
Quellen nachweist und ausführl:

Jm dem frühesten Zeitalter der Staaten habe es noch keine
Steuern gegeben, weil theils die noch im Entstehen begriffene Staats-
gewalt zur Steuerfordernng nicht mächtig genug war, theils bei ge-
ringem Verkehr nnd mangelndetn oder doch schwachem Geldumlaufe

von Steuern schwierig war. Als man jedoch bei dem Anwachsen der
Staatsbedürfnisse genöthigt wurde, Steuern zu Hülfe zu nehmen und
dieselben nach und nach zu vermehren, sei man bei der Vervoll-
kommnung der Staatskraft dahin gekommen, einen immer grö-
ßeren Theil des Staatsbedarfs ans den Steuern zu entnehmen. Die
Steuern seien aber dein Mißbrauche sehr ausgesetzt, Unkenntniß der
schonenden Rücksichten, welche die Volkswirthfchaft erheischt, und über-
mäßige Anwendung der Herrschermacht hätten, wie die Geschichte be-
zeugt, bisweilen die Besteuerung fv weit getrieben, daß sie zu einem
harten Druck für die Völker wurde, das apital des Volks angriff
nnd die Gütererzeugung in ihrem Auffchwuzge hemmte und fchwächte.
Diese Uebel seien theils aus der fehlerhaften“ Vertheilung der Steuer-
last, theils aus der Höhe der geforderten Steuersummen entsprungen.
Es wäre daher ein hoher Grad von Gerechtigkeit, Kenntniß nnd Ge-
schicklichkeit erforderlich, um in beiden Hinsichten die Steuern so einzu-
richten, daß sie dem Wohlstande des Volks nicht schaden. Die Kunst
der Besteuerung, eine Frucht der allgemeinen Bildung reife Iangsam
und scheine, obgleich sie in dein jetzigen Zeitalter unverkennbar große
Fortschritte gemacht, doch von ihrer Vollkginzienheit noch immer weit
entfernt zu fein. Sie bedürfe nothwendig fester und zuverlässiger allge-
meiner Grunosätze an der Stelle schwankender und oberstächlicher Re-
geln, mit denen man sich sonst in der Steuergesetzgebung beholfen
hatte. Die neuesten Theorien beruhten auf folgenden Sätzen:

Der Grund des Rechtes des Staats, Steuern zu fordern, und die
Pflicht der Staatsbürger, solche zu zahlen, liegt darin, daß diejenigen,
welche im Staate leben, die Segnnngen der Staatsverblndung em-
pfinden und die Vortheile vieler einzelnen Anstalten genießen. Soweit

daher die Steuern als Ergänzung der übrigen Staatseinkünfte zur
Befriedigung der Staatsbedürfnisse nothwendig sind, erscheinen sie auch
gerechtfertigt; und alle Steuern, die zur Bestreitung gemeinnützigen
Staatsaufwandes dienen, vergüten durch die aus ihrer Verwendung ent-
stehenden nützlichen Wirkungen das wirthschaftliche Opfer, welches die
Bürger zu bringen haben. Da also die Verpflichtung, Steuern zu
entrichten, eine bloße Folge des allgemeinen staatsbürgerlichen Verhält-
nisses ist, welches über allen persönlichen Beziehungen steht, so folgt
hieraus:

1. Alle Staatsbürger sind fortwährend steuerpflichtig, soweit der 
l

Einzelne nicht durch besondere Aufopferungen anderer Art einen Ersatz
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⸗welche als Ausgangspunkt für die Constrnction maßgebend war. Wäh

rend man bisher die Loeomotive als Modell betrachtete und sich mit
ihrer Loslöfung vom Schienenstrang und ihrer Uebertragung auf den
gewöhnlichen Straßendauitn abmühte, schlug Bollse gerade den entgegen-
gesetzten Weg ein, um bie Dampfkraft für den Straßenwagen nutzbar
zu machen; er nahm den letzteren zum Ausgangspunkt und Vorbild,
nnd suchte diesem den Motor zu accomodiren. Es sind daher die
Bollse’schen Fuhrwerke durchaus keine fahrenden Locomotiven mehr,
sondern sie sind -—— eben Dampfwagen. Leichtigkeit, Schnelligkeit
Innd Regelmäßigkeit des Ganges: diese für jedes brauchbare Vehikel
unerläßlichen und maßgebenden Eigenschaften verkörpern sich in dem
Ideal, welches Bolläe in dem Dampfwagen zu erreichen strebte.

Der Bolläe’sche Dampfwagen zeigt als hauptsächlichste Verbesserung
die Eonstruction eines getrennten Vorderwagens mit zwei Zapfen, an-
statt des bisher üblichen, um einen eentralen Bolzen drehbaren Vorder-
wagens. Das Fuhrwerk ruht auf vier Rädern, von welchen nur die
beiden hinteren zur Fortbewegung dienen, während die Vorderräder zur
Lenkitng bestimmt sind. Jedes der letzteren kann sich um die Vertieabs
Are, welche durch seinen Mittelpunkt geht, ganz fo wie ein Velocipedes
Rad drehen; dies läßt man also während der Fahrt geschehen, sobald
man die Richtung ändern will. Bewirkt wird die Lenkung durch die
Drehung eines Horizontal-Rades, und zwar mit einer bisher unbe-
kannten Leichtigkeit und Schnelligkeit. Auf die Details dieser Construes
tion, welche in ihren einzelnen Theilen noch die mannigfachsten Ver-
besserungen derzeit angewandter Systeme, in Verbindung mit der Ver-
meidung mancher bisher für unüberwindlich gehaltener Klippen, auf-
weist, hier näher einzugehen, würde uns der Leser kaum Dank wissen,
da nur der Techniker von Fach unseren Ausführungen, zumal mangels
bildlicher Demonstration, zu folgen vermöchte. Wir beschränken uns
daher darauf, die eminente Tragweite, welche diesem neuesten Producte
der Maschinenbau-Technik innewohnt, kurz zu beleuchten utid mit wenigen
Worten das Bild, welches das heut vorliegende erste Modell des
Systems: die Dampfdroschke darbietet, zu zeichnen.

s Zunächst wandte nämlich Bollse seine Erfindung auf Luxuswagen

und der beschränkten Anwendbarkeit der Naturalsteuern die Einziehnng

sleistetz oder durch Armuth unfähig ist, ohne Schmälerung der nöthigsten
Unterhaltsuiittel etwas an den Staat abzugeben.

2. Alle Bürger sollen nach gleichen Regeln und nach einem
gleichen, in ihrem Vethältniß zum Staate begründeten Maßstabe bei-
gezogen werden.

Jn der Praxis hat diese theoretisch wohl begründete Forderung in
Preußen zuerst in den Erlafsen Friedrich Wilhelm III. aus den Jahren
1810 unb folgende einen greifbaren Ausdruck gefunden, die, wie fast
alle Einrichtungen aus feiner Regierung, von dem Geiste wahrhaft
landesväterlicher Fürsorge und großer Gerechtigkeit erfüllt sind. Wir
können nur wünschen, daß die dort ausgesprochenen Grundsätze auch
fernerhin streng beobachtet werben, unb gestatten uns, dieselben in
wörtlichen Wiederholungen unseren Lesern vorzuführen utid bezw. in
das Gedächtniß zu rufen:

Das Edirt vom 27. October 1810 über die Finanzen des
Staats unb die neuen Einrichtungen wegen der Abgaben u. s. w.
besagt:

»Wir sehen Uns genöthigt von Unseren treueti Unterthanen die
Entrichtung erhöhter Abgaben, hauptsächlich von der Consumtion und
von Gegenständen des Lurus zu fordern. Das Drückende jener neuen
Auflage foll dadurch möglichst vergütet werden, daß Wir mittelst einer
gänzlichen Reform des Abgabenwefens alle Abgaben nach gleichen
Grundsätzen für Unsere ganze Monarchie von Jederman wollen tragen
lassen. . ‑

Und das fernerweite Edict vom 7. September 1811 über bie
Finanzen des Staats und das Ausgabefystem spricht sich dahin aus:

»Die Grundlagen, auf welchen das im vorigen Jahre ausge-
sprochene Abgabenfystem und die neuere Gesetzgebung beruhen, Gleich-
heit vor dem Gesetz, Eigenthum des Grundes und Bodens, sowie Be-
nutzung desselben und Disposition über denselben, Gewerbefreiheit,
Aufhören derZwang- und Banngerechtigkeiten unb Monopole, Tragung
der-Abgaben nach gleichen Grundsätzen von Jedermann, Vereinfachung
derselben und ihrer Erhebung —- wollen wir keines Weges verlassen,
Wir wollen vielmehr fortwährend auf solche bauen, da Wir sie als
die heilfauisten für die Uns anvertrauten Unterthanen aller Klassen
halten.“

Die praktische Ausführung dieses Grundsatzes »die Abgaben sollen
nach gleichen Grundsätzen von Jedermann getragen werden,« hat jedoch
ihre großen Schwierigkeiten, über welche die Theorie (Rau a. a. O.)
fich dahin ausspricht:

»Die Gleichförmigkeit bei Erhebung der Steuern darf nicht darin
bestehen, daß Alle einen gleich großen Steuerbeitrag zu entrichten haben,
sie muß vielmehr dahin verstanden werden, daß alle Bürger in gleichem
Verhältnifz nach einem mit ihrer Steuerpflichtigkeit wesentlich im Zu-
sammenhang stehenden Umstande belegt werben. Da der Besteuerungs- 
fanz ein im Jahre 1873 gebauter 14sitziger Jagdwagen, sowie eine
achtsttzige Viktoria-Chaise bildeten die ersten Producte feiner Thätigkeit.
Der erstere gilt heute schon als« veraltet und nicht mehr maßgebend;
das letztere Modell aber ist dasjenige, mit welchem man gegenwärtig
operirt, und welches bereits die Feuerprobe bestanden und die sprechend-
sten Beweise feiner Leistungsfähigkeit und damit des Werthes des
ganzen Systems abgelegt hat. Um ein Bild desselben zu erhalten,
denke man sich eine die Form der mit »Bictoriawagen« bezeichneten Luxus-
wagen aufweisende Halbchaisez der Kutscherbock derselben dient als Sitz
für den Wagenlenkerz vor demselben befindet sich die mit zwei Ver-
ticalcylindern ausgestattete Maschine, nicht aber der Dampfkessel. Der
letztere, nach dem System Field, ist vielmehr hinter dem Wagenkasten
angebracht, und der Platz, welchen ehemals der galonnirte Diener ein-
nahm, ist hier besetzt mit dem Heizer.

Um uns dem Borwurfe der Unvollständigkeit nicht auszusetzen,
können wir uns einige Bemerkungen über Betrieb unb Leistung des
Dampfwagens nicht ersparen. Die Maschine hat nominell acht Pferde-

kraft, soll aber unter Umständen bis zu 20 entwickeln können; die für
den Betrieb der Maschine erforderlichen Materialien setzen sich zusammen
aus einem Kohlenvorrath von 250 Kilogramm und einem Wasser-
quantuni von 350 Liter; es eonsumirt die Maschine per Kilometer, je
nach der Beschaffenheit des Weges, 1-—-2 Kilogramm Kohlen und 10
bis 20 Liter Wasser. Dabei entfaltet sie eine Geschwindigkeit von im
Maximum 40 Kilometer in ber Stunbe, unb bewältigt eine Boden-

lneignng von 1 : 10 (10 Centimeter auf 1 Meter)z die Hemmvorrich-
tung ist stark genug, um ein Gesälle von 1: 10 ohne Gefahr zu
passiren, und kann nöthigenfalls mittelst Gegendamps das Fuhrwerk so-
fort zum Stillstand gebracht werden« Die Lenkung des Gefährts ist
eine außerordentlich leichte, und kann beispielsweise der hier beschriebene
Victoriawagen in Curven von ea. 3m Radius gewendet werben). Das
Gewicht dieses Wagens beträgt leer 1950 Kilowan mit Kohlen-
und Wasservorrath und 8 Passagieren 3400 Kilogramm.

Selbstverständlich kann die Form des Bollöe’schen Dampfwagens
nitn den verschiedensten Zwecken entsprechend verändert werben; es 



maßstab gerecht und für die Staatseinkünste ergiebig fein muß, hat
man naturgemäß nur zwischen zwei Arten zu wählen:

1. nach bem Grad des Mitgenusses an den Vortheilen der
Staatsverbindung z

2. nach der in den Vermögensumständen begründeten Leistungs-
fähigkeit.

Gegen den ersten Modus spricht jedoch der Umstand, daß die
Staatsanstalten nur als die verschiedenen Lebensäußerungen eines or-
ganischen Ganzen anzusehen sind, dessen höhere Wesenheit und Bedeu-
tung bei einer solchen Zerlegung in seine einzelnen Einrichtungen
nicht erkannt wird; sowie der Umstand, daß der Vortheil, den jeder
Einzelne von den Staatseinrichtungen zieht, sich nicht ermitteln läßt;
daß es also an einem Vergleichungsniaßstabe für alle persönlichen
Güter, die man dem Staate verdankt, fehlt, ferner der Umstand, daß
der Genuß der Staatsanstalten in vielen Fällen veränderlich, zufällig,
oder von der Handlungsweise des Einzelnen abhängig ist, so daß man
keine dauernde Verpflichtung auf denselben gründen kann; endlich
der Umstand, daß es in jedem Staate Bürger giebt, welche wirth-
schaftlich nicht im Stande find, den nach diesem Maßstabe aus sie
kommenden Antheil an den Staatsausgaben beizutragen. Es würde
also die in dem Vermögenszustande einer Person begründete Möglich-
keit, ohne Nachtheil für die Befriedigung der dringendsten Bedürfnisse
Steuern zu geben, der rationellste Modus für die Besteuerung sein,
und die Belastung durch die Steuern würde am gleichiiiäßigsten und
gerechtesten eingerichtet, wenn man sie entweder nach den Vermögens-
Umständen der Staatsbürger abstuft (bie nach diesem System steuer-
pflichtigeii Einkünfte lassen sich mit wenigen unerheblichen Ausnahmen
in vier Abtheilungen bringen: die Grund- und Capitalrente, die ledig-
lich durch den Besitz eines zum Erwerbe benutzten Vermögens; der
Lohn- und Gewerbsverdienst, der durch die Arbeit des Empfängers
bedingt wird); oder wenn man sie nach dem Umfange des Bedarfs
des Einzelnen bestimmt. Die nach diesem System zu erhebenden Ge-
fälle stellen die sogenannten indirecten Steuern dar. Es sind Zölle,
die bei der Produktion, beziehungsweise bei der Einfuhr Von Genuß-
mitteln erhoben werden«

Diese Erwägungen bilden die Grundlage unserer heutigen Steuer-
gesetzgebung, die im Wesentlichen darauf hinaus läuft, daß jeder
Staasbürger

1. sofern er irgend ein Einkommen bezieht, · eine bestimmte
Quote desselben als Klassen- oder Einkommensteuer dem Staate
abgiebtz

2. neben dieser, nach dem Gesammteinkommen zu berechiienden
Person alsteuer, sofern er Eigenthümer von Immobilien ist, noch eine
Grund- und beziehungsweise Gebäudesteuer und sofern er Gewerbe-
treibender ist, eine Gewerbesteuer entrichtet. Außerdem werden —- ab-
gesehen Von Stempelabgaben u. s. w. für die Produktion und für die
Einfuhr bestimmter Produkte Abgaben als indirecte Steuern erhoben,
die nach der Theorie den Consumenten treffen und somit von der ge-
samiiiten Bevölkerung nach Verhältniß des Verbrauchs der versteuerten
Artikel aufgebracht werden sollen.

 

Zur Dampfpflug-Frage
äußert sich Professor Dr. E. Perels in der »Wiener landw. Leitung«
wie«solgt: »DieDampfvstugiEoneurrenz in Eakovie hat wohl für Die-
jenigen, welche noch im Zweifel über die zweckmäßigste Anordnung des
Dampfpflugmotors waren, den Beweis geliefert, daß dieser unter allen
Umständen automobil sein muß, wenn das Dampfpflügen überhaupt
vortheilhaft ausgeführt werden soll.

Nach Klarstellung dieses Punktes entsteht aber eine zweite, sehr
berechtigte Frage: Jst ausschließlich das kostspielige Ziveiinaschinenshstem
zu empfehlen, oder existiren mit Zugrundelegung der Lordmoiive als
Motor Systeme, welche bei billigeren Anschaffungskosten Genügendes
leisten? Die Antwort wäre nach dem heutigen Standpunkt der Dampf-
pflug-Entwickelung folgende: Das Umkreisungssystem mit den neueren
Ankerwagen und einer kräftigen, speciell zur Dampfpflugarbeit einge-
richteten Straßenloconiotive hat sich in dem Falle bewährt, daß nicht
die höchstmöglichen Leistungen beansprucht werden, die einzig und allein
durch das Zweimafchinensystem erzielt werden können. Oekonomisch
vortheilhafter wird stets das Letztere fein, ba bei diesem die schädlichen
Widerstände auf das möglichste Minimum redueirt sind, also abgesehen
von der Leistung auch der Brennmaterialaufivand pro Flächeneinheit
und, wie bisher alle zuverlässigen Berechnungen darlegten, auch die
Kosten pro Heetar gepflügten Bodens niedriger zu stehen kommen, als
bei dem Umkreifungsshsteme.

s
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hier Zahlen zum Beleg dieser Behauptung anzugeben, da diese stets
nach den localen Verhältnissen modisteirt werden müssen, generelle
Zahlen also nur den Werth eines Schema’s haben. Jedenfalls ist es
anerkennenswerth, daß die Fabrikanten der Dampfpflüge, und darunter
auch der hervoisragendste Vertreter des Zweimaschinenshstemes Fowler,
deui Bedürfnisse der Landwirthe Rechnung zu tragen suchen und sich
ernstlich bemühen, das System mit einer Feldlocomotive zu immer
größerer Brauchbarkeit auszubilden. Der Motor, welcher übrigens
auch für das Zweimaschinensystem Verwendung sinden kann, ist für
das Umkreisungssystem mit zwei Seiltroniuieln ausgerüstet. Das
Drahtfeil der unter dem Kessel gelagerten Trommel zieht den Culti-
vator von deui Ankerwagen zur Maschine; dasjenige der anderen,
vorne gelagerten Trommel ist über eine vor dem Ankerwagen befestigte
Ankerrolle, sodann über die Scheibe des Ankerwagens und zum Eul-
tivator geleitet. Diese Transmission bewirkt die entgegengesetzte Be-
wegung des Geräthes, sowie die äußerst sinnreich erdachte automatische
Verschiebung des Ankerwagens längs des Kopfendes des Ankers. Mit
der nominell achtpferdigen Maschine wurde jüngst bei einer Probe in
Schlesien mit zwei Pslugkörpern 0,36, mit vier Körpern 0,26 Meter
tief gepflügt. (Eine Angabe über die Geschwindigkeit des Pfluges
liegt nicht vor.) Selbstverständlich kamt die Maschine auch als Motor
anderer Arbeitsmaschinen, z. B. der Dreschmaschinen oder Centrifugal-
pumpen, Verwendung studen.

Der Preis eines Dampfpfluges dieses Systeuies mit achtpferdiger
Loconiotive, den zugehörigen Seilen, Ankerwagen, Seilträgern unb
allem Zubehör außer den Cultivatoren beträgt (rund) 22 000 Mark,
mit zwei Pslügen und einem Wendeciiltivator (rund) 28 500 Mark
loeo Magdeburg, während ein Fomler’scher Dampfpflug des Zwei-
Maschinenshstems mit zwölfpferdiger Loconiotive und dein nämlichen
Zubehör an Eulturgeräthen etwa 46 000 Mark kostet. Letzterer Preis
ist gewiß ein außerordentlich hoher; wenn jedoch berücksichtigt wird,
daß eine Anzahl unserer intelligentesten Großgrundbesitzer, welche ur-
sprünglich mit einem Fowler’schen Dampfpstuge arbeiteten, im Laufe
weniger Jahre auf Grund der erzielten überaus günstigen Resultate
eine größere Anzahl derselben beschafften, so kann mit Sicherheit an-
genommen werden, daß dieselben trotz des beträchtlichen in den Dampf-
pslügen liegenden Eapitals ihre Rechnung dabei siiiden. Die bisherigen
Erfahrungen, speciell mit dein Fowler’schen Zweimaschinensystem, haben
den großen Vorzug der Dampfcultur derartig überzeugend nachgewiesen,
daß in den Fällen, wo der Dampfpflug überhaupt am Platze ist, und
wo die Mittel zur Beschaffung desselben zur Verfügung stehen, seine
Verwendung nicht weiter aufgeschoben werden sollte. Jn iechiiischer
Beziehung wird nach den rastlosen mit bestem Erfolge gekrönten Be-
mühungen der Eonstructeure an den bewährten Shstemen schwerlich
viel zu vervolllommnen fein.

Allgemein ist man davon zurückgekommen, den Werth der Dampf-
cultur ausschließlich in einer Parallele der Kosten des Pstügens mit
{Dampfe unb Spannkraft zu suchen. Oft wird es sogar ökonomifch
berechtigt fein, die erstere zu verwenden, selbst wenn die effektiven Kosten
pro Flächeneinheit unter sonst gleichen Verhältnissen sich etwas höher
ergeben, als bei der Bodenbearbeitung mit Zugthieren. Kurz zu-
sammengestellt, sind die Vorzüge der Dampfcultur in Folgendem
zu suchen:

1. Der Dampfpflug ermöglicht eine tiefe und gleichmäßige Be-
arbeitung des Bodens, ivie sie der vorzüglichste, durch Gespann be-
triebene Pflug auch nicht annähernd zu liefern vermag. Wo eine tiefe
Bearbeitung des Bodens aiigezeigt ist, hat der Dampfpflug stets, wenn
sonst die Verhältnisse seine Verwendung gestatteten, die gläiizendsien
Resultate geliefert. Der Boden erhält mit Hülfe des Pfluges und
Grubbers bis zu einer Tiefe von 0,35 bis 0,40 m eine durchaus
gleichmäßige Lockerung, sodaß sich die Pflanzenwurzeln in dein nunmehr
aufgeschlossenen Boden verbreiten und aus einem erweiterten Bereiche
ihre Nahrung heranziehen können. Jn der Dürreperiode hält der in
einen schwammartigen Zustand versetzte Boden die Feuchtigkeit länger
an, sodaß sich die Nachtheile andauernder Trockenheit auf Böden, welche
zu beträchtlicher Tiefe mittelst Dampfkraft gepflügt wurden, niemals in
gleichem Maße geltend machen können, wie bei seichter Pstugarbeit.
Jn nassen Jahren wird dagegen durch die tiefe Bearbeitung eine bessere
Ableitung des Wassers in den Untergrund ermöglicht. Diese Umstände
geben Veranlassung, daß mittelst der Dampfcultur die Ernteerträge er-
höht und gesichert werden, da die wichtigsten Ursachen der Mißernten,
zu große Näfse und anhaltende Dürre, keine erheblichen Schäden her- beiführen können.

2. Für die Beurtheilung der Qualität der Arbeit ist zu berück-
Jch halte es nicht für zweckmäßig, fichtigen, daß mit Einführung der Dampfcultur jeder Fußtritt auf dem

H

 

Acker vermieden wird. Vier Ochsen am Pfluge verursachen bei einer
Furchenbreite von 0,30—-0,35 m etwa 360 000 Fußtritte pro ha,
also per qm etwa 36 Tritte. Die breiten Huse der Zugthiere kneten
iind pressen den Boden immer wieder fest zusammen; es entstehen im
Boden in unregelmäßigster Vertheilung lockere und feste Stellen, von
denen erstere das Wasser festhalten, welches von der festen umgebenden
Erde am Abstusse behindert wird.

3. Der Dampfpflug verlängert die Bestellzeit. Jm Frühjahre
und Spätherbste, wenn infolge der Bodennässe eine Bearbeitung mittelst
Spannvieh unmöglich ist, kann der Dampfpflug häufig noch vortrefflich
arbeiten. Ebenso ist man im Stande, sogleich nach der Getreideernte,
also zu einer Zeit, in welcher in den meisten Wirthschaften weder Ar-
beiter noch Spannvieh zum Pflügen verfügbar sind, mit dein Um-
brechen der Felder zu beginnen. Daß ein Boden, welcher unmittelbar
nach dem Abernten den ivohlthätigeii Einwirkungen der Atmosphäre
blosgelegt wird, eine ganz andere physikalifche Beschaffenheit und
chemische Zusammensetzung erhält, als wenn er bis zum Spätherbste
geschlossen liegt, bedarf keiner weiteren Ausführung.

4. Durch Einführung der Dampfcultur wird eine große Anzahl
von Zugthieren überflüssig. Nimmt man die tägliche Leistung des
Tiefpsluges, durch einen Fowler’schen Dampfpflug des Zweimaschinens
systemes betrieben, auf nur 3 ha an, diejenige des Spannpstuges auf
1/3 ha, so entsprechen für gleiche Leistung neun Spannpslüge einem
Dauipfpfluge. Mit vier Ochsen am Pfluge kann, selbst wenn diese
nach halbtägiger Arbeit gewechselt werden, bei Weitem noch nicht die
gleich vortreffliche Arbeit erzielt werden, wie mittelst des Dampfpflugesz
es sind mithin für eine Arbeit minderer Qualität 72 Ochsen erfor-
derlich. .Der vor dem Pfluge gehende Ochse nimmt trotz kräftiger
Nahrung schwerlich an Gewicht zu, während er bei gleicher Futter-
menge, sobald er im Stalle verbleibt, fett wird und mit fl. 50 bis 60
Gewinn verkauft werden kann. Hierbei behält man überdies den
Dünger im Stalle, der aiiderenfalls zum Theil auf den Wegen lie-
gen bleibt.

Diese der praktischen Erfahrung entnommenen Thatsachen liefern
den Beweis, daß mit allgeineinerer Einführung der Dampfcultur der
Wirthfchaftsbetrieb sich weitaus lucrativer gestalten muß, als beim
Verharren in der alten Betriebsweise.«
 

D Berlin, 20. October. »[Zur Erhöhung der Branntweinsteuer. Im-
port englischen Weizeiis. Bekämpfung der Reblaus. Zahlung der Land-
schastsziiisen. General-Versammlung des Fraiitsurter landwirthschastlicheu
Ceiitralvereiiis. Kartoffeleriiori nach England. Magdebur er Hagelversiche-
michs-Gesellschaft Vom deutschen Landwirthschastsrath E n Kartoffelkriegj
sbetreffen!) die in Aussicht genommene Erhöhung der Branntweinsteuer, be-
iichiei die ,»,Magd.« Ztg.«, daß· die Ausarbeitung des diesbezü lichen Gesetz-
entwiirss nicht geringe Schwierigkeiten bietet. Das genannte glatt schreibt-
,,«Es muß hier einerseits die Schonung des bezüglichen Exporthatidels im
Auge behalten werden, während andererseits reichs- und landesgesetzliche Be-
stimmungen der einheitlichen Regelung hinderlich im Wege stehen« Die Brannt-
weinfteuer wurde zuletzt im Jahre· 1868 durch das Gesetz vom 8. Juli d. J.
erhöht. Seitdem hat sich ber Spiritusexpdrt aus Deutschland nach allen Ge-
sichtspunkten hin vollständig verändert und zwar nicht allein auf Grund der
Höherbesteuerung, sondern hauptsächlich wohl deshalb, weil die Spiritusfabrii
katidn in den letzten zehn Jahren sich technisch bei uns außerordentlich ent-
wickelt hat. Fruher wurde fast ausschließlich Rohspiritus exportirt, während
gegenwärtig »der Spiritus in besonderen Fabriken rectificirt wird und dann
erst als Sprit zum Ezport kommt· Dadurch ist der Exporthandel durchaus in
die Hände der Sprit abrikanten gekommen und hat ganz neue Bahnen ein-
geschlagen. Noch vor 10 Jahren etwa ging ein bedeutender Theil des ver-
sandten Rohspiritus nach Britsfel, gegenwärtig aber sind die Hauptabnehmer
des Sprits bester Qualität die weinbauenden Gegenden Europas. Den ersten
Rang in Bezugan den Export und die Herstellung von Sprit bester Güte
nimmt Berlin ein, neben welchem vielleicht noch Leipzig zu nennen ist. Die
Fabrikation in den Provinzen arbeitet hauptsächlich für den heimischen Bedarf
und erzeugt meist niedrigere Qualitäten. Auf Grund des Steuergesetzes wird
den Exporteuren sure-ausgeführten Spiritus eine Steuerrückvergütun gewährt,
welche nach dem bisherigen Brauche etwa 80 pCt. der gezahlten teuer be-
trägt. Wird nun die Branntweinsteiier erhöht, so muß eine höhere (Samt:
prämie als bisher, etwa eine solche von 90 pCt. gewährt werden, wenn nicht
der bedeutende Exdortempfindlich darunter leiden soll. Das wäre zunächst
die äußere Frage in dieser Materie. Nach innen kommt dagegen in Betracht,
daß wir im Reiche nicht weniger als vier Branntweiiisteuergesetze besitzen,
nämlich: das obengenannte von 1868 für den ehemaligen norddeutschen Bund
und dann 1e ein besonderes für Bayern, Württemberg und Baden. Diese
Sondergesetze konnen aber durch ein Reichsgesetz nicht ohne Weiteres aufge-
hoben werden, da sie zu jenen Rechten einzelner Bundesstaaten gehören, welche
gemäß Artikel 78 der Reichsverfassung nur mit Zustimmung des berechtigten
Bundesstaates abgeändert werden dürfen.«

Wie die »O see-Zeitung« berichtet, ist in Stettin am letzten Sonnabend
eine Ladung eng ischen Weizens von Jpswich angekommen und sofort nach
Berlin verladen worden; da dies die erste Partie englischen Weizens ist,
welche hier und zwar trotz der Einsuhrzölle importirt worden ist, so verdient
dieser Vorgang unter den Zeichen der Zeit ausgeführt zu werden.

Der in Saragossa versammelte internationale Congreß gegen die Reb-

 

 

 

können insbesondere nach diesem System größere Omnibuss sowie Last-
wagen eonstruirt werden.

Von Interesse für den Landwirth sind zunächst weniger die Dampf-
Luxusgefährtez denn wo es sich um die Befriedigung des Luxusbedürf-
nisses handelt, wird wohl die Zeitströmung noch eine ganz andere
werden müssen, bevor das edle Pferd aus der ihm eingeräumten be=
vorzugten Stellung durch die todte Maschine verdrängt werden wird.
Vielmehr ist es die Beförderung von Lasten, welche vorzugsweise für
den Landwirth bei der Verwendung des Dampfes als Transportmittel
in Betracht kommt. Und hier eröffnet eben bie Bollee’sche Erfindung
eine Perspective von größter Bedeutung.

Mit welchem Nachdruck, aber auch mit wie großer Berechtigung
urgirt man neuerdings die Anlage von Seenndärbahnen. Gerade in
unserem Schlesien, welches noch so viele Landstriche aufweist, die von der
großen Welt, ja von den nächstgelegenen Verkehrsplätzen, so gut wie
gänzlich abgeschnitten sind, ist diesem Ruf eine besondere Wichtigkeit
beizumessen. Unterschätzen wir keineswegs die Bedeutung, welche die
Anlage von Secundärbahnen für die Bevölkerung der den periodischen
Nothständen ausgefetzten Distriete als Object der Arbeit, des Verdienstes,
hat, so können wir uns doch der Erwägung nicht verschließen, daß
dieser Werth nur ein vorübergehender, ein momentaner ist; denn,
ist die doch immerhin nur beschränkte Anzahl der projeetirten Linien
hergestellt, so fällt dieser Arbeitsmarkt von selbst fort, und drängt sich
damit von Neuem die Frage auf: was nun? — Ein wirklicher, ein
bleibender Werth kann mithin den Secundärbahnen nur insofern zuerkannt
werden, als ste in der That dazu beitragen, den Verkehr zu heben,
dadurch die Lebensbedingungen einer Gegend zu verbessern, und so der
Wiederkehr von Nothständen entgegenzuwirken. Unzweifelhaft ist aber
der volkswirthschaftliche Gewinn doch ein weit höherer, wenn sich dieses
letzte Ziel auf einem Wege erreichen läßt, der schneller und mit gerin-
gerem Aufwande an Geld und Arbeit zurückgelegt werden kann, als
dies die Anlage, anetriebsetzung und Unterhaltung von Bahnen ermög-
licht. Undezdiesen Weg ebnet der Bollse’sche Dampfwagenz derselbeZ ist
im Stande, die Seeundärbahnen vollständig zu ersetzen.

s

 

Dem Landwirth speciell eröffnet dieser Dampfwagen die Möglich-
keit, seine Producte schneller, einfacher und billiger den Absatzplätzen,
den Bahnstationen zuzuführenz es bietet sich ihm die Gelegenheit, seine
Arbeiter schneller auf entfernte Felder zu dirigiren, bezw. ihre Rück-
besörderung zu beschleunigen; welcher Gewinn an Arbeitszeitl Und
keineswegs sind nur größere Güter im Stande, sich diese Vortheile zu
verschaffen, nein, auch der kleinste Ackerwirth kann an denselben parti-
tipiren auf dem Wege der Genossenschaft. Es ließe sich da leicht
ein festgeregelter Dienstbetrieb für die verschiedensten Transportzwecke
innerhalb eines gewissen Distrietes einrichten.

Wir wollen nur einige dieser Arbeitsleistungen des Dampfwagens
auf dem Lande anführen: Beförderung von Arbeitern bis zii einem
gewissen Punkte, mit Stationen; Beförderung von Saatgut, Dünge-
mitteln ie. auf die Felder, wenigstens bis an bestimmte Abladeplätzez
Beförderung der Schiilkinder nach und aus der Schule; Transport von
Gütern und Personen nach benachbarten Orten, Marktplätzen, Bahn-
stationen u. s. m.; kurz, man sieht aus diesen wenigen Andeutungen,
eine wie vielseitige Verwendung die Bollse’sche Ersindung auf dem
Lande zu sinden vermag, und daß dieselbe in der That geeignet und
berufen ist, die Seeundärbahnen bis zu einem gewissen Grade über-
flüssig zu machen, jedenfalls aber bedeutende Ersparnisse an Seit, Geld
und Arbeitskraft eintreten zu lassen.

Noch ein Moment darf nicht unerwähnt bleiben, und damit soll
zugleich einem möglichen Einwande begegnet werden, daß nämlich die
Beschaffenheit der Straßen für das Befahren mit dem Dampfwagen
eine besondere fein müsse.

Sind die Bollse’schen Dampfwagen, auch diejenigen größeren
Kalibers, auf guten, gepflasterten oder noch besser asphaltirten, Straßen
mit Leichtigkeit 30——40 Kilometer in der Stunde zurückzulegen im
Stande, so verringert sich auf schlechten Wegen diese Leistungsfähigkeit
durchaus nicht in einem ungünstigen Verhältnisse; ja sogar bei völlig
durchweichten Landstraßen, wie dieselben im Frühling und Winter sich
zu produeiren pflegen, tritt durchaus keine Unterbrechung der Leistungs- fähigkeit ein, sondern es macht sich höchstens ein langsameres Tempo  

 

nöthig. Weit entfernt, die Straßen etwa zu ruiniren, stellen sie nicht
allein an die Beschaffenheit derselben die denkbar niedrigsten Ansprüche,
nein, sie dienen direkt zur Verbesserung der Wege, indem sie, die Wir-
kung einer Straßenwalze ausübend, dieselben ebnen. Und in diesem
letztgenannten Punkte liegt doch gewiß ein nicht zu unterschätzender
Gewinn. Freilich, das dürfen wir uns nicht verhehlen, überall wird
der Dampfwagen auch nicht zu verwenden sein; gewisse Grenzen sind
seiner Leistung gesetzt, denn auf Gebirgswegen wird er nur in be-
schränktem Maßes fungiren können; doch kann er bis zur Unwegsam-
keit, bezw. Unfahrbarkeit viel näher herandriiigen, als ein Bahnkörper,
und wohl fast so gut wie ein Lastpferd.

Jm Uebrigen wird, sobald der Dainpswagenbetrieb eine größere
Ausdehnung in einer Gegend erhält, wohl auf die Adaptirung der
Straßen für denselben Rücksicht genommen werden müssen; es empfiehlt
sich am meisten die macadamasirte Chaussee, sofern nicht das Material
zu kalkhaltig oder mit Thon vermischt ist. Der Fehler, daß bei Regen-
und Schneewetter diese Straßen nicht leicht zu befahren sind, ist da-
durch zu vermeiden, daß dieselben gut gewalzt und rein gehalten, d. h.
Staub, Schmutz und frisch gefallener Schnee entfernt werden. Bei
Glatteis werden die Räder der Wagen mit Klammern versehen, welche
die Wirkung geschärfter Hufeisen hervorbringen.

Diese Maßnahmen müßten natürlich, da wo es sich um einen
gesteigerten Dampfwagenbetrieb handelt, in erhöhtem Maße zur Geltung
gelangen, während sie indessen durchaus nicht der frohen Genugthuung
über die sn neuen Sieg der Technik Abbruch thun; denn der Weg ist
gebahnt, die Verbesserungen iverden nicht fehlen, und die Unvollkom-
menheiten, die heute noch der Erfindung anhaften mögen, werden bald
schwinden, wobei wir nicht in letzter Reihe an die bislang noch ziemlich
beträchtliche Kostenhöhe des Bollse’schen Danipfwagens denken. Unbe-
streitbar fest steht aber, daß dem letzteren eine große Rolle im Trans-

portwesen der Zukunft beschieden ist.

 



 

. unterfangen, sie bei der Arbeit zu stören, so wird die Hacke als

laue beschloß in der Bekämpfung des gefährlichen Jnsectes nicht nachzulassen
und Praventivmaßre eln zu ergreifen, ferner Jnsectentodmittel anzuwenden,
Und falls dies von einem Erfolge begleitet werde, die Pflanzung amerika-
ifischer Reben zu empfehlen, Weinbauschulen zii errichten, Die amerikanischen
Neben höchst sorgfältig und ohne Wurzel zu«importiren. Schließlich wurde
vom Eongreß eine Abänderun der gegenwartigen Gesetzgebung verlangt.

Wie fruher berichtet (s. andwirth Nr. 76), hatte Der laanirthfchaftliche
Verein zu Neumark bei der Landschaft eine Petition betreffs der vorläufigen
Einnahme der Landschaftszinsen am 1. Januar und 1. uli 1881 aus dem
Amortisations-» resp. dem Reservefonds eingereicht. Der horner landwirth-
chaftliche Verein hat gegen diese Petition Protest eingelegt. Die wirthschaft-

. liche Lage der Besitzer »in den Kreisen Kulm, Strasburg und Thorn sei zwar,
heißt es Im Protest- lerne günstige, keineswegs sei aber die Lage eine so trau-
rige, daß man zu so außerordentlichen und tief in das wirthschaftliche Leben
zingreifenden Maßnahmen, wie selbe Der Verein zu Neumark in Westpreußen
zorgeschlagen hat, seine Zuflucht nehmeu Dürfte. h

Die 42. General-Versammlung aller zum landwirthschaftlichen Central-
Verein des Regierungsbezirks Frankfurt a/D. gehörenden Special-Vereine
findet am 11. November in Frankfurt statt. Von den Gegenständen der Tages-
ordnung» sind zu erwähnen: Bericht über die 1880 abgehaltenen Thierschauen
und S‚BirgimteuaHiertheilungen, Jahresbericht der ZuchtstierversicherungssGesell-
schaft fur die Mark Brandenburg und die Niederlausitz, sowie verschiedene
Vorla en des deutschen Landwirthschaftsraths, insbesondere bezüglich Erlasses
eines »eichs-Versicherungs-Gesetzes.

Wie aus« Stettin berichtet wird. beschränkt sich der Kartoffelexport nach
England bis jetzt auf Kleinigkeiten und scheint in diesem Herbst keinen großen
Umfang zu gewinnen.

Die Verwaltung der Magdeburger Hagel-Versicherungs-Gesellschaft schreibt
'etzt eine» Einzahlung von 20 p·Ct. auf ihre Actien aus, d. h. 300 Mk. für
sede»Actie. Die Einberufung dieser Einzahlung, welche bis zum 15. December
geleistet werden muß, ist bekanntlich infolge der umfangreichen Vergütungen
für Hagelschäden,· welche in dieser Eampagne zu leisten waren, nothwendig
eworden, weil die daraus originirenden Verluste das zur Zeit eingezahlte
Zlctien-Eapi»tal übersteigen. «

Das Generalsecretariat und die Bureaus des deutschen Landwirthschafts-
rathes sind am 1. October cr. hier nach W. Leipzigerstraße135, gegenüber
dein Reichstagsgebäude, verlegt worden, und sind von jetzt ab alle Sen-
dungen dorthin zu richten.

»Jn »der Umgegend des benachbarten Städtchen Köpenick wüthet gegen-
wärtig ein ,,Kartosfelkrieg«. Die Köpenicker ziehen in Trupps von zehn bis
zwanzig Personen mit Sack und Hacke am hellen Tage hinaus auf die Kar-
tesfelfelder der angrenzenden Güter und beginnen, ganz unbekümmert um die
von den Ackerbesitzern angestellten Arbeiter, zu ernten, wo sie doch nicht ge-
säet haben; sie graben ruhig so viele Kartoffeln, als sie zu tragen im Stande
sind, aus nnd treten dann wieder gemeinschaftlich den Rückweg an, um bald
nachher wieder mit leerem Sack zurückzukehren. Sollte einer der LFeiitzer sich

a e gegen
Jeden gebraucht, der sich ihnen nähert. Der Unfug hat bereits solche Dimen-

" sionen angenommen, daß die Gendarmerie zum Schutze der Ackervesitzer hat
aufgeboten werden müssen.

 

B. v. B.—-L. Von der Märkisch -Schefiftheii Grenze, 20. October.
sErntederichtJ Ueber traurige Dinge zu berichten, ist nicht gerade verlockend,

- man schiebt dergleichen gern auf, so langesnoch irgend eine Hoffnung, irgend
ein Lichtblick schimmert, und so erscheint denn dieser Bericht erst zu einer Zeit,
wo das Feld völlig leer ist, und Hoffnungen unD Befürchtungen für jegliche
Art von Ernte ihr Ziel gefunden»haben. » _ »

Das ©efanimtrefultat Muß fur die hiesige Gegend als ein trauriges und
ungünstiges bezeichnet werden. Denn wenn oon den beiden Hauptfrüchten des

- Mittels und des leichten Bodens die eine fast total mißräth, so ist das für
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solche Gegenden, die an sich nichts zuzusetzen hatten, ein schwer zu» überwin-
DenDer Schlag, auch wenn die«Ernte der andern Hauptfrucht und einiger an-
derer Erzeugnisse gut oder ziemlich ausfallt. Der Frolischaden im ‚Roggen
hat sich sich hier noch bei weitem» empfindlicher herausgestellt, als man ihn
uerst veraiischlagte. Es gab Optrmiften . (unD namentlich begegnete man
folchen in den politischen Zeitun« en, dergleichen Berichterstatter sind aber be-
ianntlich nicht immer praktische aiidwirthe), die wußten nicht genug davon
zu berichten, daß sich der uioggen durch die nachfolgende günstige Witterung
noch außerordentlich erholt habe, und Der Schaben lange nicht so schlimm sei,
als man anfänglich geglaubt habe. Nun für die hiesige Gegend war gerade
das Gegentheil wahr, nämlich die Befürchtungen sind weit übertroffen wor-

« den, und gerade das trockene, sonnige Wetter, welches nach dem Frost hier noch
länger als zwei Wochen anhielt, mußte, weil ohne einen Tropfen Regen, so
ungünstig als möglich wirken. Unsere Rusticalen haben so gut als gar keinen
brauchbaren Saatrog en geerntet, dein der äußerst geringe Erdrusch zeigte

örner, die schon als Brodkorn eine schlechte Verwer-
thung haben, zur Saat aber gerade u unbrauchbar erscheinen mußten. Dazu
kam unD kommt der empfindlichste trohmangel. Der größte Theil des Rog-
gens erfror in einer Höhe von etwa 3 Fuß und in dieser geringen Lange
verblieb er und wurde so geerntet, nach Quantität demnach wenig mehr als
die Hälfte einer gewöhnlichen Stroh-Ernte; die Qualität» ist wo möglich noch
ungenügender, denn beim Maschinendrufch wird die Hälfte des Strohes zu
Spreu und langem Häckfel. Stroh aber, welches bei Flegeldrusch zii Bindeseilen
zu verwenden wäre, ist kaum irgendwo vorhanden, Schreiber dieses hat sich
mit gekauften Cocosseilen und dem wenigen Sommerroggenftroh, das frisch
und ut war, zu behelfen gesucht. Das eigentliche Elend unter den kleinen
Wirtgen aber wird erst im Fruhjahr zu Tage treten, denn länger wie bis
Weihnachten reicht bei uns in keiner»Bauer- und Gärtnerwirthfchaft das Brod-
torn und ohne Brod geht es doch einmal nicht. Am besten befindet sich na-
türlich hierbei der Dienstbote, der sich sorglos täglich an den gedeckten Tisch
setzt und sein Brod für theures Geld verkauft, wie das hier allgemein Styl
ift. Ebenso schlecht wie mit dem Roggen sieht es mit dem Raps aus. Güter,
deren Durchfchnittsernte auf 12-—14 Schef el Raps pro Morgen anzusprechen
ist, haben im günstigsten Falle ·4—5, meist nur 2—-3 Scheffel Ertrag gehabt.
Auch der Weizen, obgleich weniger»d»urch die Fröste, als durch die lange,
kalte Trockenheit im Frühjahr geschädigt, hat höchstens 75 pCt. des Durch-
schnitts ergeben bei kurzem Stroh, Sommerung war etwas besser, doch· auch
je nach der Saatzeit sehr verschieden, Klee und utterpflanzen befriedigend.
Besonders bewährt hat sich hier ein Gemenge von upinen, Hafer unD Wirken
(au gleichen Theilen gefaet), was einen wirklichen Massen-Ertrag gegeben und
damit dem Strohmangel in etwas abgeholer hat. Die Hackfruchternie
endlich ist glücklicherweise als Durchschnitts ·-Ertrag anzusprecheii, die
Kartoffeln sind zwar nicht sehr groß aber gesund und an den»Stdcken sehr
zahlreich, und wir würden jedenfalls ohne das allzu zeitige Absterben
des Krautes sogar eine außerordentlich gute Ernte gemacht haben.
Auf dem besseren Boden ist ein Ertrag bis zu 90 Etr. pro Morgen nnd da-
rüber keine Seltenheit, 75—80 wohl Der Durchschnitt, dagegen schlagt der
lrichte Boden sehr zurück, weil dort die bereits aufgeganggenen Kartoffeln am
20. Mai abfroren und noch einmal treiben mußten. üben und Möhren
sind nicht ganz so befriedigend wie die Kartoffeln, aber doch nur wenig unter
»dem Durchschnitt ausgefallen. Die böse Lupinose hat im verflossenen Früh-
iahr wieder zahlreiche Opfer aus« den Schafheerden gefordert, und es durfte
Wohl dringend zu rathen sein, mit Lämmern und Jährlingen jedes Verfuttern
von Lupinen aufzugeben, bei den alten Heerden aber dieselben nur« in dem
oben be eichneten Gemenge, unD auch dann nur immer den zweiten oder
dritten Tag in mäßigen Gaben zu reichen.

meist kleine, geringe

 

 

n Wien, 19. October. sSaatcnstand und (Ernte. Hochschule für
Bodencultur. Von der galizischen Landwirthschiifts esellschafi. ur Grund-
steuerregulirung Aus Ungarn. Colonisatlon Bosn ens.] Die ntwickelung
der Winteähaaten, sowie die Herbstbestellung wurden während der letzten Zeit
urch die itterung auf leichten deen recht begünstig, auf schweren dagegen,
esonders in Der nördlichen Zone, sehr erschwert. er Stand der bereits

a·Ufgelaufenen Weizen- und Roggensaaten ward zu Ende v. M. nach den Be-
rlcbten des Ackerbauminifteriums ausnahmslos gelobt. Raps steht meist eben-
falls schön, doch kommen auch Klagen über ungleichen Stand und Raupenfraß
vor. Für den Mais war die Witterung etwas zu kühl; in der südlichen Zone,
sowie in Steiermark wurde zwar mit ders Ernte begonnen, aber nicht sehr
fortgeschritten Die Kartoffelernte, allerwaris im Zuge«und· theilweise durch
egen unterbrochen, fällt in Den Nordwestlandern und in Niederöfterreich trotz
es im Allgemeinen reichen Ansatzes wegen des enormen Proceutsatzes fauler

Kiiollen schlecht aus; in Galizien, Südtirvl unD Dalmatien zeigen sich ver-
altnißmäßig wenig faule Kartoffeln, aus den übrigen Ländern lauten die
achrichten verschieden. Zucker- und Futterrübeii lassen quantitativ ein sehr
sfriedigendes Ergebniß erwarten; weniger dürfte der Zuckergehalt Der Zucker-

ruhen befrieDigen, wenn die Witterung im October denselben nicht noch bessert.
Die Hochschule für Bodencultur in Wien war im Studienjahre 1879/80

 

451

von 529 immatriculirten Hörern besucht; diese Freauenz übertraf um·79 u-
hörer, resp. 17 pEt. die Zahl des vorhergehenden Jiihres. Der Nationalität
nach vertheilten sich die Studirenden in der Vuptfache auf: Böhmen 100,
Mähren 80, Niederöfterreich 75, Galizign 53, Schlesien 32, die Länder der
ungarischen Krone 44, das Ausland 17; der Rest vertheilt sich in kleineren
Quoten. 200 Hörer waren Landwirthe und 329 Forstwirthe. Es wurden
9 Diplomprüsungen abge alten. Der Lehrkbrver bestand aus 11 ordentlichen
und 5 außerordentlichen rofessoren, einem Adjuncten, 5 Honorar- und drei
Privatdocenten und zwei Lehrern, neben welchen noch 8 Assistenten fungirten.
Als Rector für das neue Studienjahr wurde am 11. d. M. Prof. Dr. Emil
Perels eingeführt. _ ·

Am 5. und 6. D. M. wurde in Lemberg die diesjährige Generalversamm-
lung der galizischen Landwirthschaftsgesellschaft abgehalten. Es wurden zahl-
reiche Beschlüsse in derselben gefaßt, von welchen hervorzuheben sind: die«Ein-
stellung einer Summe von 104000 fl. für, laanirth'chaftliche Unterrichts-
zwecke, unD von 8000 fl. für Subventionen in den nächstjährigen Haushalts-
plan; Herabsetzung des Viebsalzpreises von 10 auf 5 fl. per MCtr. Ferner
wurde die Abänderung der Gesetze über die Dienstvergehen und Verschärfung
der politischen Strafen, desgleichen eine Neuregelung des Kalenders derart,
ldaß die griechisch- und die römisch-katholischen Feiertage auf einen Tag fallen,
als erforderlich bezeichnet. Sodann wurde na» Zstündiger heftiger Debatte
beschlossen, beim Ackerbauministerium die Errichtung eines Agrarrathes zu
beantragen. Endlich wurde des künftigen Handelsvertrages mit Deutschland
gedacht und die Forderung zum Beschluß erhoben. daß Deutschland gegenuber
ein Mehl-Eingangszoll von 2 Mk. festgesetzt werde. Desgleichen sollen Zoll-
schranken allen Ländern gegenüber mit Ausnahme Rumäniens errichtet wer-
den. Endlich wurde noch beschlossen dahin zu wirken, daß die Auswanderung
der Bauern aus Westgalizien nach Amerika gehindert und dieselbe nach Ost-
gaiizien geleitet werde, wo Mangel an Arbeitern fei. Von großem Interesse
waren auch eingehende Schilderungen der Bedrückungen, welchen die galizischen
Bauern durch die Steuerexecutoren ausgesetzt sind; die letzteren, oft Leute von
zweifelhaftem Charakter, verfahren bei der Eintreibung Der Steuern mit »der
äußersten Rücksichtslosigkeit und Willkür; es müssen bei dem Mangel jeglicher
Fonirliile wahrhaft erschreckende Zustände in dieser Beziehung in Galizien
err en.

Die Grundsteuerregulirungseommission beschäftigte sich dieser Ta e mit
Der Berathnng der Steuersätze für Schlesien. Bemerkenswerth war ierbei,
daß die Vertreter Galiziens für die Herabsetzung der schlesischen Tarife play-
dirten. Um dies zu verstehen, muß man sich vergegenwärtigen, wie die Ga-
lizier überhaupt sich gegen die ganze Grundsteuerregulirung gesträubt haben,
unD zwar, weil sie mit der niedrigsten Grundsteuer behaftet sind. Die an
Galizien grenzenden schlesischen Bezirke zeigen nun mit ihren hohen Tarifen
gegenüber jenen ganz deutlich, wie groß das Mißverhältniß der galizischen
Grundsteuersätze zu der Belastung aller übrigen Kronländer ist. Die Ga-

 

zwar, weil alle übrigen Mitglieder derselben, darunter die Schlesier selbst,
entschiedenen Widerspruch erhoben.

Jn Ungarn scheint die Gepflogenheit unter den kleinen Grundbesitzern
{um sich zu greifen, Die Stoppelfelde-r nach Der Ernte nochmals auszuni"itzen,
und zwar durch Den- Anbau von Tabak. Das ungarische Finanzminifterium
hat nun die Steuerbehörden angewiesen, denjenigen Tabaksbauern, welche
nicht besonders zum Tabakbau vorbereiteten Boden, sondern Stoppelfelder
zuni Anbau benutzen, vom nächsten Jahre ab die Genehmigung hierzu zu
ver agen.

Jm Budget des ungarischen Ackerbauministeriums für 1881 sindet sich die
Summe von 30 000 fl. für Die Bekämpfung der Phhlloxera eingestellt, für
deren Verwendung folgende Maßnahmen projectirt sind: Errichtung einer
Versuchsstation, welche die in Vorschlag kommenden Mittel zur Vertilgung auf
ihre Anwendbarkeit prüft, sowie die Widerstandsfähigkeit der einheimischen
Reben erprobt. Namentlich soll aber auch auf die Anpflanzung amerikanischer
Reben Bedacht genommen und, falls sie sich bewährt, die Lieferung derselben
an die Weinbergsbesitzer durch Beschaffung größerer Quantitäten ermöglicht
werden.

Die Verhältnisse der Colonisten in Bosnien sind jetzt durch einen
Ministerialerlaß geregelt worden, welcher den Ansiedlern folgende Vergünsti-
gungen zugesteht: Jede Familie erhält ein je nach dem Maße ihrer Arbeitskraft
bemessenes Areal vom verfügbaren Staatsgute a. zum Bau der Wohn- und Wirth-
schaftsgebäude, b. zum Acker- unD Wiesenbau und c. wenn nothwendig auch zur
Weide (bei Colonisten-Gemeinden ein gemeinsames Weidegebiet). Die Grund-
stücke gehen in das Eigenthum der Betreffenden über gegen die nach einer noch
zu bestimmenden Reihe von ahren beginnende ratenweise Abzahlung des
Schätzungswerthes für deren Linhaltung Der Grund als Hypothek haftet. Bei
Weiden tritt an Stelle Der Abzahlung ein mäßiger Zins. ede Familie er-
hält das zum Bau der Gebäude nöthige Bauholz nach Der opfzahl normirt
unentgeltlich; Gemeinden desgleichen zum Bau von Kirche und Schule. Die
Colonisten genießen durch 10 Jahre lang vom Zeitpunkte der Seßhaftmachung
an Befreiuung von allen Staatssteuern, sofern Der fragliche Grund und
Boden nicht vor der Ansiedelung der Besteuerung unterzogen war. Falls die
Colonisten durch den Betrieb eines Nebengewerbes oder auf andere Weise
nach den Bestimmungen der Personal-Einkommensteuer zur Besteuerung kom-
men, wird ihnen durch 10 Jahre vom Zeitpunkte der Seßhaftmachung an das
steuerfreie Einkommen mit 3000 Piastern angerechnet werden. Die Steuer-
freiheit geht verloren, sobald die Ansiedelung an Personen verkauft wird.
welche nicht in das Land einwandern.

 

(P. le.) Aus Ungarn, 16. October. [Feldbericht.] Jn der abgelau-
fenen Woche war das Wetter trocken, heiter und kühl, mithin den Herbftanbau-
Arbeiten günstig. Und das will eben in der Mitte und weiter in der zweiten
Hälfte des October sehr viel bedeuten. Diese bedeutsame Arbeitsperivde ist
heuer durch das günstige Wetter der jüngst abgelaufenen Tage schon um eine
gute Woche früher eröffnet. Die Herbstackerung konnte schon seit September
rüsti gefördert werden; die Aussaat geht seit geraumer Zeit flott von statten;
dass aisbrechen erleidet keine wesentliche Störung; Die »Nachcultur« der
Weingärten (Zudecken, wo solches üblich ist u. s. w.) kann gleichfalls unbe-
hindert geschehen. Weiter war auch die Temperatur -— mindestens bis gestern
und vorgestern, wo allerdings des Nachts merklich kühle Witterung eintrat —-
darnach, daß die freie Weide dem Viehstande zugute gebracht werden konnte.

m

Aus Schlesieiu
X Breslau, 21. October. [Vorsätzliche. Brandstiftungen Brand-

statistik. Zum Canaltvesen Weinlese »in Grünberg Rinder est in Ga-
llzien.] Die königl. Re ierung zu Liegnitz hat kürzlich mittelst irculars den
Landrathsämtern und soligeihermaltungen des iegnitzer Regierungsbezirks
zur Beachtung eine ursprünglich an die Landräthe des Glogauer Gerichts-
bezirkes gerichtete Mittheilnng des Ersten Staatsanwalts beim Landgericht
Glogau, Herrn thtasch, zugehen lassen, in welcher Darauf aufmerksam ge-
macht wird, daß in neuester Zeit die Zahl der vorsätzlichen Brandstiftungen in
dem eben genannten Gerichtsbeirk in wahrhaft erschreckender Weise zuge-
nommen habe. Die betreffende ittheilung knüpft an Diefe Bemerkung die
Bitte, tm Polizeiaufsichtswege streng zu veranlassen, daß die Brandtaxen bei
Feuerversicherungsaufnahmen durch die Polizeibehörden, namentlich auf dem
Lande, der sorgfältigsien Prüfung unterzogen«werden; als Agenten fungirten
oft wenig uverläs ige Personen, für welche die Höhe Der Provision von erheb-
lichem Ein Uß au die Höhe der Versicherungstaxe sein werde, unD geraDe
hohe Policen veranlaßten häufig genug Brandstiftungen. Ferner, heißt es
dann weiter, sei mit allen Mitteln dafür zu sorgen, daß bei vorkommenden
Bränden die Löschhulfe stets schnell geleistet werde, was nur zu oft nicht der
Fall sei und nicht selten wegen der schlechten Beschaffenheit Der Löichgekäkh-
fchaften geradezu unmöglich werde. Endlich begünstigten auf dem Lande die
noch vielfach vorhandenen Strohdächer die Brandstiftungen und bedauerliches
Umsichgreifen entstandener Feuersbrünste, weshalb es geboten erscheine, bei
Reparaturen genau darauf zu achten, diiß immer nur der vorschriftsmäßige
Theil wieder mit Strohdeckung hergerichtet werden dürfe, und es sei im
Ganzen möglichst darauf hinzuwirken, daß sobald als möglich Ziegeldächer an
Die Stelle Der braanefährlichen Strohdachet, überhaupt folidere Bauten an
Stelle Der leicht durch Feuer zerstörbaren treten möchten. · ·

Wie bereits in Nr. 83 D. Zig. berichtet worden, ist durch den Minister
des Jnnern die Aufstellung einer umfassenden Brandstatistik angeordnet wor-
Den. Bisher wurden die statistischen Mittheilungen über Zahl, Entstehung
und Ausdehnung Der Brände von den Feuerversicherungsgesellschaften ge-
liefert, Die sich selbstverständlich nur mit denjenigen Fällen beschafti ten, in
denen es sich um Versicherungsansprüche handelt; ’etzt werden die olizei-
behörden das Material für die Brandstatistik zu bef affen unD dabei auf alle
Brände Rücksicht zu nehmen haben. Die »du diesem Zweck von »den Behörden
zu benutzenden Zählkarten, welche das königl. stutiftische Bureau in Berlin aus-

  eben wird weisen folgende Rubrikeii auf: 1. Ort des Brandes, 2. Datum und
Zeit des I randes, 3. Witterung beim Ausbruch und während des Brandes,
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lizier drangen indessen mit ihrer Absicht in der Commission nicht durch, und -

 

4. Gegenstand des Brandes, 5. erwiesene Ursache des Brandes, 6. ist wegen
vorfaßlicher oder fahrlässiger Brandstiftung eine gerichtliche Untersuchung ein-
geleitet? 7. Wirkung des Brandes, 8. weitere Mittheilun en. Die 4. und
7. Rubrik enthalten dann noch eine Menge von Unterabthei ungen, betreffend
die Art und Beschaffenheit des Gebäudes, Versicherung von Gebäuden und
Mobiliar, Betragdes Schadens und der Schadensvergütung, ferner Menschen-
beschädigungen bei dem Brande u. f. w. Dadurch, daß Die Zählkarten bei
jedem Brande von versicherten Objecten die Versicherungssumme, den Werth
des Schadens und die gewährte Entschädigungsfumme enthalten, wird ein
Bild von der Art Der Schadensregulirung für jeden einzelnen Brand all, und
da hinsichtlich der die Versicherung betreffenden Angaben die ö entlichen
Societäten und die Privatgesellschaften stets getrennt erscheinen, auch ein Ge-
fammtbild von der bei den beiden vorgenannten Kategorien von Versicherungs-
gesellfchaften «obwaltenden Praxis bei Schadensregulirungen gegeben. Sehr
wichtig erscheint es ferner, daß durch die Einrichtung der Zählkarten in jedem
Brandfalle Gelegenheit gegeben ist, eine etwa vorhandene Ueberversicherung
von Mobiliar»oder Jmmobiliar festzustellen und die Anzahl von Brandfällen
zu ermitteln, in welchen derartige Ueberversicherungen die Ursache der vorsätz-
ichen Anftiftnng des Brandes geworden sind.

Bekanntlich sind in Deutschland eine Reihe von Canälen in Aussicht ge-
nommen, welche dazu dienen sollen, den Westen Europas mit dem Osten in
directe Verbindung St brin en. So der Rhein - Maas-, der Rhein - Weser-
Elbe und der Elbe- der- eichselsCanaL Auch der Elodnitzer Eanal wischen
der Oder und der Weichsel, sowie ein Eanal von Oderberg bis Breslau, im
Anschluß an den projectirten Donau»- Obere Eanal sind geplant. Durch den
Anschluß des letzteren« an Die _tünftigen großen Wasserstraßen Deutschlands
wurden »den österreichisch-ungarischen Bodenprodukten neue billige Transport-
wege eroffnet werden. Die Canalverbindung der Donau mit der Oder bei
Oberberg mittelst »der March würde aber auch noch einen Schutz für Die von
ner Ylnrch in Mahren öfter durch Ueberschwemmungen heimgesuchten Gegen-
en en.

Die Berichte aus Grünberg über die diesjährige Weinlese lauten in hohem
Grade unbefriedigend: die Ernte ist quantitativ und qualitativ mangelhaft.
Die nasse Witterung der letzten Zeit hat Fäulniß der Trauben hervorgeruer
und e n: sehr ungleiche Reife bewirkt.

Nach einer Meldung der k. k. Statthalterei in Lemberg ist die Rinderpest
in Zawalow, Bezirk Borszczow, von Neuem aus ebrochen. Von den er-
krankten Thieren ist ein Stück gefallen und zehn ind als seuchenverdächtig
getödtet worden.

—L

* Breslau, 20. October. sConcurrenzsPrüsung im englischen Huf-
befchlag.] Die vom landwirthschaftlichen Central-Verein Schlesiens alljährlich
veraiistaltete EoncurrenzsPrüfung im englilichen resp. Graf Einsiedel’schen Huf-
beschlag fand» am 16. d. M. in der Hufbe«chlags-Lehranstalt für die Provinz
Schlesien (Hofchenstraße»Nr. 26/28) hierfelbst programmmäßig statt. u dieser
Prüfung hatten sich zwölf Hufbefchlagsschmiede, und zwar nur Zög inge aus
der genannten Anstat gemeldet. Die Prüfungs- resp. Preisrichter-Commi sion
bestand aus den Herren königl. Rittineister und Adjutant beim General- om-
mando des YI. Armeecorps Frhrn. v. Sauerma, königl. Departements-Thier-
arzt MedicinalsAssessor Dr. Ulrich und Hufbeschlag-Lehrschmiedemeister A.
Schmidt. Die Leistungen, die jeder einzelne Examinand auszuführen hatte,
bestanden darin, ein englisches Pantoffel- und ein Streicheisen jedes auf zwei
Hitzen zu schmieden, einen Huf _mit Dem arabifchen und dem englischen Huf-
messer auszuschneiden, ein Hufeisen aufzupassen und aufzuschlagen. Nach Be-
endigung dieser Aufgaben er olgte das mündliche Examen. Lehrfchmied Schmidt
prüste die Schmiede in der natomie des Pferdehufes, über die verschiedenen
Beschlagarten _Don Pferden mit tranken und fehlerhaften Hufen, und über den
Unterschied zwischen dem englischen, d. h. Graf Einsiedel’fchen, und dem ge-
wöhnlichen deutschen Hufbefchlag. — Prämiirt wurden nur Diejenigen, welche
sich in Gewandtheit, Tüchtigkeit, Schnelligkeit und in der Kenntniß Der Technik
im Hufbeschlage aus eichneten. Geldprämien erhielten laut Bestimmung nur
Schmiede aus der rvvinz Schlesien. Die erste Prämie von 50 Mark und
Diplom erhielt Schmiedegesell Ernst Lauterbach aus Weichau bei Frehstadt.
Zwei Prämien von 30 Mark und Diplome erhielten Schmiedegefelle Oswald
eisler aus Pilsnitz bei Breslau und Schmiedemeifter HermannJauernik

aus Romolkvwitz bei Canth. Drei Prämien von 25 Mark unD Diplome er-
hielten Schmiedegeselle Albert Pries e aus Rosenau, Kreis Liegnitz, Schmiede-
meister Wilhelm Kirsche aus vaten unD. SchmieDemeifter Wilhelm Wittig
aus Arnsdorf, Kreis Hirschberg. Eine Prämie von 20 Mark und Diplom
erhielt Schmiedemeister Karl Döring aus Prausnitz. Eine Prämie von
15 Mark und Diplom erhielt Schmiedemeister Robert Höflich aus Paschwitz,
Kreis Breslau, und zwei Prämien von je 10 Mark und Diplome erhielten
Schmiedegeselle Paul Arndt aus Jauer und Schmiedegeselle Arthur Roebi g
aus riedeberg agil Der Prüfung wohnten seitens des Vorstandes des land-
wirth chaftlichen entralsVereins der Wirkliche Geheime Rath Graf von Burg-
hauß Excellenz und der OekonomiesRath Korn; außerdem mehrere Ritter-
gutsbesitzer aus der Umgegend und viele Schmiedemeifter aus der Provinz bei.

 

 

s Breslau, 18. October. [Jm Verein schlesischer ThierärzteJ der
unter dem Vorsitze des Departements-Thierarztes Dr. Ulrich am 10. d. Mts.
hier tagte, hielt Kreis-Thierarzt Dr. Fiedeln-Waldenburg einen sehr lehr-
reichen Vortrag über Thrombose und Embolie und ihren urfächlichen Zusam-
menhang mit der Kolik der Pferde. Nachdem die athologifchsanatomifchen
Vorgänge und Folgen bei den beiden erstgenannten eränderun en gründlich
durchgesprochen waren, wurde auf ihre Jdentität mit gewissen orgängen in
den Blutgefäßen, welche die Organe der Bauchhöhle mit Blut versehen, hin-
gewiesen, und ihr ursächliches Verhältniß zur Kolik der Pferde dargethan. Jn
der vorderen Gekkösarterie —- arteria mesenterica anterior — und ihrem
Aste, der arteria ileo-coecocolica, selten in der Bauchschlagader — tripusi
Halleri — und den Nierenarterien -— arteriae renales —- lebt bei vielen
Pferden ein Wurm: strongylus s. Sclerostomum armatus, Der bewaffnete
Pallisadenwurm. Seine noch lückenhafte Naturgeschichte ist folgender Jm
Blind- und Grimmdarm der Pferde leben die Strongyli, be_ atten sich- und
das Weibchen le t die befruchteten Eier in den Darm ihres irthes, Die aus
diesem mit den Lxcrementen entfernt werden. Auf feuchtem Boden schlüpsen
die Embryonen bald aus und kommen, jedenfalls durch das Trinkwasser, in
den Magen der Pferde, von wo sie, auf bisher unerklärliche Weise, in das
Blutgefäßsystem, und namentlich in die genannten Arterien gelangen. Sie
leben hier in Eolonien zu 100—120 Stück, warten ihre weitere Entwickelung
ab und lassen sich, nachdem sie ein bestimmtes Alter erreicht haben, mit dem
Blutstrom in die Endun der bewohnten Blutgefäße des Darmcanals treiben,
durchbohren diesen und fegen an ihrer Geburtsstätte das Geschäft ihrer Eltern
fort. Diese Würmer geben durch gänzlichen oder theilwei en Verschluß der
betroffenen Blutgefäße Veranlasiiinlg zu Ernährungs- und unctionsstörungen
des Darmes, zu umfangreicher ü ung desselben, Hyperämie, Auflockerung der
Mucoca, Verdickung, Hypertrophie der Darmwandung, kurz, zu hämorrhopischem
Eatarrh, zu Erscheinungen der localen Entzündung bis zur Nekrvse und Per-
foration. Die ausgeführten Vorgänge bedingen Leibschmerzen, und führen
nach außen hin die Erscheinungen der Kolik herbei, welche hauptsächlich dann
eintreten, wenn eine auch nur geringe Ueberliütterung vorgekommen ist. Bei
gewohnter sparsamer Fütterung und dem orhandenfein nur weniger Pallis
sadenwürmer können andere Gefäße die genügende Lieferung von Blut zur
Erhaltung der Thätigkeit des Darmes übernehmen und die localen Vorgänge
ausgleichen; bei einer Mehraufnahme von lFutter, bei welcher auch das Be-
dürfniß nach einer größeren Menge arterie en Blutes» vorhanden ist, jedoch
ni t. Bei größerer Zahl Der Wurmer unD stets gleicher Fütterung können
die e Störungen ebenfalls auftreten, und« es wird diesen die größere Zahl der
sogenannten Erkältungs- oder Krampfkoliken zuzuschreiben sein. Die Heilun
auch solcher Koliken bei gewöhnlicher Behandlung erklärt sich dadurch, daß
durch die Entlastung des betroffenen Darmabschnittes mittelst der entleerenden
Mittel, Zeit zur Herstellung eines Eollateralkreislaufes gewonnen wird.

Nachdem dem Vortragenden der Dank der Versammlung durch den Vor-
sitzenden ausgesprochen war, berichtet Letzterer über die Säcularfeier der Thier-
arzneifchule zu Dresden. —- Als dritte Position der Tagesordnung gelangte
eine Krankheit der Rinder zur Besprechung, welche in· vielfacher Beziehung
die Beachtun der Landwirthe und Veterinäre verdient. m Breslauer und
Brieger Kreifie erkrankten nach »den Mittheilungen des Vorsitzenden und des
Kreisihierarztes Frauenholszrieg an verschiedenen Stellen, wo sogenannte
Rübenfchnißel gefüttert wurden, alle Rinder eines Stalles plötzlich unter den
Erscheinungen-einer Magen-Darmentzündung, bei welcher in der ersten Zeit
iich Symptvme zeigten, welche mit denen der Rinderpeft einige Aehnlichkeit
atten: Aufhören des Appetites, Versie en der Milch, Struppigkeitdes HELMH-

EFrostscbauen trockenes, heißes Flvtzmau , Thräiien der Augen, nach eint en
agen blutiger Durchfall und Eintreten des Todes nach tz—14 Tagen. ei

der Section fanDen sich die Erscheinungen einer bochgradigen Ma ensDarms
eiitzündung ftets mit sulzigen Ergießungen in der Nierengegend. as » leifch
von solchen Thieren, welche in Der ersten Zeit der Erkrankung gesch achte

 



wurden, hatte gutes Aussehen, guten Geschmack »und wurde zum Gebrauch '
unb Verkauf gestattet, doch schon am dritten Tage nach dem Schlachten hatten ⸗

leifch unb von diesem bereitete Wurst einen urinösen Geruch und einen im
ohen Grade widerlichen Geschmack. Wenn in den ersten Tagen der Erkran-

kung eine Futterveränderung getroffen wurde, und entsprechende Gaben von
Ferrum sulfuricum gereicht wurden, trat stets Genesung ein. Sonderbar und«
Beweis dafür, daß noch ein anderes Agens als die Schnitzel zum Ausbriich
der Krankheit nöthig fei, ist die Beobachtun , daß auf einem Hofe, wo alles
Vieh mit Schnitzeln gesüttert wurde, das ieh eines Stalles sämmtlich zu
gleicher Zeit erkrankte, während das Vieh in den anderen Ställen gesund
blieb. Unter den Vermuthungen über die Veranlassung dazu hat die meiste
Wahrscheinlichkeit die, daß der für die Fütterung nöthige Vorrath in der Nähe
des Stalles der Erkrankten sich befunden und, wie das üblich, die nächst-
stehenden Thiere immer zuerst gesüttertworden seien, also stets von den Theilen
des Futters erhalten haben, welche der Luft am längsten ausgesetzt gewesen
und welche am meisten Gelegenheit gehabt hatten, schädliche Bestandtheile aus
der Luft aufzunehmen, resp. in Verderbniß überzugehen Aus den vorliegenden
Mittheilungen ergiebt sich, daß eine Behandlung bei eingetretener Krankheit
ausschließlich für den Besitzer ersprießlich ist, da das Fleisch nach den jetzigen
Erfahrungen ungenießbar und nach dem· Landrecht die Eigenschaft eines, den
Kauf rückgängig machenden, Fehlers besitzt. —- Die Mittheilung des Kreis-
Thierarztes Dr. Soehngen-Ohlau über eine Reichsgerichtsentfcheidung, den
andel mit Medicamenten betre end, welche dahin lauten soll. daß der Handel

mit Medicamenten für Vieh edermann gestattet fei, erregte allgemeinen
Zweifel, da es auch Medicamente für Vieh giebt, welche der Apotheker nur
auf Anweisung eines approbirten Arztes oder Thierarztes verabreichen darf.
Es könnte also unmöglich unter dem Vorgehen, sie seien für Vieh, Jedermann
damit handeln dürfen. —- Auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung wurde
als Hauptthema die Lupinose gesetzt, welcher in der neueren Zeit auch von
den Behörden große Aufmerksamkeit zugewendet wird. .

cLiteratur.
Landwirthfchusw-Kalender bro 1881, begründet von A. Graf zur ip.ve-

Weißenfeld, herausgegeben von K. Graf zur Lippe-Weiß user
und R. Rieger, Director der Landwirthschaftlichen Winterschule in
Schweidnitz. lHinstorff’sche Hofbuchhandlung in Wismar.) _

Von diesem überaus reichhaltigen und praktischen landwirthschaitlichen
Notiz-Taschen-Kalender liegt uns nunmehr der 15. Jahrgang vor, Gewähr
genug, daß sich derselbe bereits in weiten Kreisen fest eingebürgert hat. Der
mit großem Fleiß und vorzüglichster Fachkenntniß zusammengestellte Kalender
verdient es gewiß, ständiges Hilfsmittel eines jeden Landwirths zu werden.
Die für Notirung der laufenden wirthxchaftlichen Vorfälle eingerichteten Ta-
bellen und Register sind von gleich pra tischem Werth, wie die _in übersicht-
lichster Zusammenstellung gegebenen unentbehrlichen Nachweiie über Er-
schöpfung und Bereicherung des Bodens, über die Werthe der natürlichen und
künstlichen Düngemittel u. s. w. Die Tabellen, betreffend die Nahrungs-
werthe der Futtermittel (Seite 166 et sequ.) sind mit äußerster Sorgfalt aus-
gearbeitet. Sie gewähren dem Landwirth die beste Anleitung bei Aufstellung«
der Futterpläne, indem sie ihm Gehalt und Wirkung des Futters nachweisen
und dessen rationellste Verwendung ermöglichen. Bei der guten, gefälligen
Ausstattung und dem reichen Jnhalt des Kalenders ist der Preis von 1 Mk.
50 Pf. ein äußerst billiger. E. Müller.

Landwirtbfchaftliche Taxationslehre. Von Dr. Theodor Freiherr »o. d. Goltz,
o. ö. Professor und Director des landwirthschaftlichen Jnstituts an der
Universität Königsberg. 1. Theil: Allgemeine Taxationslehre Berlin-
Wiegandt, Hempel u. Parey. 1880. ·

Eins der schwierigsten und noch allzu wenig aufgeklärten Gebiete der
landwirthschastlichen Betriebslehre bildet die Taxationslehre. Es ist nicht
zu leu nen, daß gerade diese Diseiplin in der Fachliteratur der jüngsten Zeit
ziemli stiefmütterlich behandelt wurde; nöthig erscheint es aber in hohem
Grade, dieselbe mehr und mehr in den Vordergrund treten zu lassen« und
namentlich die wichtigen Fortschritte, welche die Betriebslehre dem tieferen
Eindringen in die Naturwissenschaften verdankt, für die Herausbildung eines
rationellen Taxationssystems zu verwerthen. Dieser Forderung zu genügen,
stellte sich v. d. Goliz in dem Werke zur Ausgabe, de sen 1. Theil uns jetzt
vorliegt. Derselbe umfaßt die allgemeine Taxationslehre und gliedert dieselbe
in folgende Abschnitte: Bedeutung und Ausgabe der landwirthschaftlichen
Tarationslehre; Preisbestimmung der in der Wirthschaft erzeugten und wieder
verbrauchten Producte; Berechnungen über die menschlichen Arbeitskräfte; Be-
rechnungen über die thierischen Arbeitskräfte; Berechnungen über das Nutz-
vieh; Berechnungen über das todte Jnventar; das umlaufende Betriebseapital
und das Werthsverhältniß der einzelnen Theile des gesammten Betriebs-
capitals u einander; die Feststellung der Rentabilität (des Reinertrages) des
anzen etriebes, sowie der einzelnen Betriebsmittel; specielle Feststellung des
ehaltes an Nährstofseinheiten, sowie des Geldwerthes der hauptsächlichsten

Futtermittel. Dieser ebenso streng wissenschaftlichen, wie zweckentsprechenden
Eintheilung des Stoffes entspricht eine einfache und überzeugende Darstellung,
und gelingt es dem Verfasser durchweg, mit wenigen Worten dem Leser ein
deutliches Bild seiner Auffassung vorzuführen und dasselbe zu begründen.
Leder Leser wird gleich uns den Wunsch hegen, recht bald des zweiten

heiles, welcher die besondere oder Gütertaxationslebre behandeln wird, hab-
gsft zu werden und damit in den Besitz eines Werkes zu gelangen, dessen

erth bereits der, ein in sich abgeschlossenes Ganzes bildende, erste Theil zur
Genüge erkennen läßt.
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Fragen und antworten.
Fragen.

Zur Futterberuierthung der Kartiiffelstärle- Fabrikabfälle (ähnlich).
Zwei benachbarte intelligente Gutsbesitzer im Kreise Deutsch-Krone be-
treiben bei gleichmäßigen Bodenverhältnissen mit großer Aufmerksamkeit
Kartoffelstarkefabrilation mittelst Dampfmaschinenlrait. Der Eine von
ihnen füttert den sogenannten ,,Matsch « gedänipft mit täglich pro
Haupt Rindvieh 2 Pfd. Kraftfutter, einmal Kleeheu mittlere Portion und
Strohhacksel. Im ersten Betriebsjahre hatte sich das Vieh bei Verfütterung
von ungedämpftem Matsch und demselben Beifutter nicht zufriedenstellend ge-
halten. während jetzt seit drei Jahren, bei dem gedämpften Futter die Hal-
tung des Viehes nichts zii wünschen läßt. —- Der Andere hat das Dämpfen
des Matsches aufgegeben, nachdem er sich überzeugt hatte, daß derselbe roh-
ungedämpft, möglichst ·wasserfrei, mindestens ebenso gut wie der gedämpfte
futtert;«er·spart also die Kosten für das Dänipfen. Das Nebenfutter ist das-
selbe wie in dein ersten Falle. Das Wasser entfernt der Betreffende einfach
aus dem Matsch durch eine lockere Unter age von Brettern. Nach seiner Mei-
nung würde der Futterwerth des Matsch noch ein höherer sein, wenn er aus-
gepreßt würde und würde er sich darin auch im Winter besser conserviren
lassen. — Jch habe beide Viebstände in diesen Tagen besichtigt und fand sie
in einem sehr befriedigenden Zustande, vollaus in einem ebenso guten, in
welchem sich mein, mit Schlempe und dem gleichen Beifutter ernährtes Vieh
befindet. — Was kann nun der Grund davon sein, daß das Füttern von
ungedämpftem Maisch auf Dem einen Gute sich vortheilhaft erweiset, während
dies auf dem anderen nicht der Fall war, und daß das Vieh hier mit ge-
dämpftem, dort mit ungedämpftem Matseb bei gleichem Beifutter sich in einem
gleichmäßig guten Futterzuftande befindet?

Grüttner,
Königl. OekonomiesRath und Administrator des Gutes Carlsruhe bei Ams-

felde in Westpreiißm

antworten.
Beschüdigung der Feldfrüchtc während der Jagd. (Sir. 74.) Ja Nr. 70

des »Landwirth« war mitgetheilt, daß die Regierungsbehörden bei der er-
folgten Eröffnung der Jagd die Bestimmung in Erinnerung gebracht haben,
daß: ,,Jagdberechtigie, welche bei Ausübung der Jagd ohne Erlaubniß des
Eigenthümers, die noch in der Reife befindlichen, nicht eingeernteten Halm-
und Oelfrüchte beschädigen, in Strafe verfallen."

Unmöglich können die »Regieriingsbebörden«bei Eröffnung der Jagd die
angezogene Bestimmung in Erinnerung gebracht haben, da seit Einführung der
Kreisordnuiig nicht mehr die Regierung» sondern der Bezirksrath die Er-
öffnung der Jagd bekannt macht. Vergebens habe ich ferner nach einer der-
artigen Bestimmung gesucht und geforscht. Wenn der Jagdpachtcontraet nicht
das Erforderliche enthält, so kann der Eigenthümer wegen etwaiger Beschä-
digiingen von Feldfrüchten durch die Jagdberechtigten (Jagdpächter) lediglich
zur Civiltlige schreiten. Sollte ich nachträglich noch irgend eine entgegen-
gesetzte Bestimmung ermitteln, welche polizeiliche Bestrafung ermöglicht —
was ich jedoch kaum glaube, so werde ich dieselbe mittheilen.

Uebrigens liegt ein durch alle Jnstanzen bestätigtes Erkenntniß vor über
einen Fall, welcher meiner Ansicht nach die Frage nach allen Richtungen hin
erörtert. Fürst B. v. W. hatte ein zu seinem Jagdbe irk gehöriges Grund-
stück des Bauern L.gbetreten, welches mit Samenklee estellt war. Der an-
wesende L. hatte ihm untersagt, dort zu jagen. Fürst B., meinend, daß er
(Kläger) berechtigt gewesen das Kleestück zu betreten, klagte mit dem Au-
tra e auf Verurtheilung des Bauern L., anzuerkennen, daß er berechtigt ge-
weilen, das zu dem Gut des L. gehörige Kleestück u betreten — unb fiegie in
allen Jnstanzen. Das Obertribunal wies die ichtigkeitsbeschwerde zurück,
speciell die Be ugnahme auf die Feldpolizeiordnung vom 1. November 1847,
bezw. § 318 Nr. 9 des Str.-Ges.-B. twonach wegen Uebertretung strafbarist,
wer ,,unbexugt« vor der Ernte über Wiesen oder Felder geht). Das Ober-
tribunal (Lrienntnif; vom 27. Februar 1880) sagt dabei ausdrücklich, daß die
Sache außer nach dem Inhalte des Pachtvertrages nach den Grundsätzen des
Privatrechts zu beurtheilen ist« Der Fall findet sich abgedruckt in den Ent-
scheidungen des Obertribunals, Bd. 83, S. 185; außerdem im Jahrbuch des
Schlesischen Forstvereins von 187*9, Seite 3L3—16. G.

s

Anziehen des Blitzes durch guszeiserne Ventilatoren (Nr. 81.) Die
Möglichkeit, daß durch gußeiserne Ventilatoren von schwachem Guß, welche
ca. 1,00 Meter über die Firstkante des Daches reichen würden, der Blitz an-
gezogen werde, ist nicht ausgeschlossen. So ward in der physikalischen Section
der in diesem Jahre in Danzig stattgehabten Naturforscher-Versainmlung con-
statirt, daß die Beeinflussung des Blitzes durch Metallgegenstände in zahlreichen
Fällen beobachtet worden sei und daß für ländliche Ge äiide in dieser Bezie-
hung die Schornsteine eine hervorragende Rolle spielen. Die letzteren wurden
binnen Jahresfrist in SchleswigsHolstein unter 57 Fällen, in denen überhaupt
ein Schornstein vorhanden war, Zö Mal getroffen. A.

als

Nothfchcuer. (Nr. 83.) Das Erbauen einer ,,Nothscheuer«, wobei selbst-
verständlich thunlichst zu sparen ist, empfiehlt sichgar sehr und ist unter Um-
ständen dem Seßen von Feimen im Felde vorzuziehen. Um einem derartigen
hölzernen Bauwerke mit dergleichen Schwellen _(auf ‚einem rauhen massiven
Fundamente) die nöthige Festigkeit zu ‚geben, ist· eine besonders gute Con-
struction, namentlich für das Dach, wie im vorliegenden Falle, erforderlich,
zumal wenn das Gebäude tief fein foll, die Balken also lang sein müssen und
deshalb mehrfacher Unterstützung auch durch richtig angebrachte Streben be-

dürfen; das Dach, welches füglich aus starker, gehörig präverirter Puppe bestehen
kann, weil es möglichst leicht sein muß, darf nicht flach, sondern sollte mindestens
im rechten Winkel eonstruirt sein. Dasselbe wird dann um so dichter gegen
Regen halten und diesen, sowie das auf flachen Dächern leicht durchdringende
Schneewasseerasch ablauer lassen. Auch bedarf das etwas steile Pappoach
des Ueberstreichens mit praparirtem Theer seltener und hält ein solches Dach
sich langer» Jeder irgend geschickte Zimmermeister wird die gehörige Eonstrue-
tion einer solchen Nolhscheuer zu treffen wissen. K.

W. Rechtsprechnngcn des Deutschen ilieiiluägerichtvä.w
Zulässigkeit von Polizeiaufficht. § 138 Str.-Ges.-Bch. (Erkenntnisz vo

28. Juni 1880.) Auf die»Zulässigkeit h von Polizeiaufsicht kann in deii barg
das Gesetz vorgesehenen Fallen neben jeder Zreiheitsstrafe, ganz unabhängig
von der Dauer derselben, sowie von der ulässigkeit auf Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Diebstahl von »Bodeiierzeugnifsen. (Erkeniitniß vom 7. Juli 1880.)
Gewonnener Torf »fallt nicht unter den Begriff der Bodenerzeugnisse, dessen
Entwendung ist also als Diebstahl strafbar.

Amtsnnmafzung. § 132 unb 239 Str.-Ges -Bcki. lErkenntniß vom
7.·Juli 1880.) Amtsanmaßung liegt vor, wenn der Thäter unter der Vor-
sp»iegelung, er sei Beamter, eine Handlung vornimmt, die er Kraft des Amtes
hättevornehmen konnen, und wenn er einen amtlichen, sei es auch nicht
wirklich bestehenden, Amtstitel vorgiebt. ·

Diebstahlsvektuch § 242 Str.-Ges.-Bch. (Erkenntniß vom 9. Juli 1880.)
Wenn der Dieb dieHand bereits ausgestreckt hat, um deii Diebstahl auszu-
fuhren, fo liegt hierin selbst dann nicht eine bloße Vorbereitungshandlung
wenn vor der Wegnahme ein Behältniß hätte geöffnet werden müssen. '

Subhastationen.
1. November,v Vormitta s 10 Uhr. Das Rittergut Earwen. Areal

lSZtLFPHeetarem Grundsteuerss einertrag 1173 Thaler. Königliches Amtsgericht
o . -

· 2. November, Vormittags 10 Uhr. Das dem Be itzer em el e ö-
rige, in Dziadowen belegene Grundstück. Areal 26 Heeiclrem HGrukidstgukäm
Reinertrag 13 Thaler. Königl. Amtsgericht Johannisburg.
2 November, Vormittags 11 Uhr. Das den Grudzinskyschen Ebeleuten

gehorige» in Bittkowen belegene Grundstück. Areal 38 Hectarem Grund-
steuer-Reinertrag 55 Thaler. Königliches Amtsgericht Marggrabowa.

»Z. November, Vormittags 91/2 Uhr. Die den Warczack’schen Eheleuten
gehörigen, in Tuchel und Kosliiita belegenen Grundstücke Area129 Hec-
taren. Grundsteuer—Reinertrag 37 Thaler. Köiiigliches Amtsgericht TucheL

»H. Siebenter, Vormittags 91/2 Uhr. Die dem Landwirth Troll zu Berlin
gehorigen, in Lindchen belegenen Grundstücke. Areal 39 löectaren. Grund-
steuer-Reinertrag 83 Thaler. Königliches Amtsgericht Senftenberg.

. 3. November, Vormittags 10 Uhr. Die der Besitzerin Boschke gehö-
rigen, in 9iehborf,_ Rehkrugund Mischke belegenen Grundstücke. Areal 33
gegttgriizm Grundsteuer-Reinertrag 25 Thaler. Königliches Amtsgericht

e .
»Z. November, Vormittags 10 Uhr. Das den Radomskischen Eheleuten

gehorige, in Rocklaß belegene Grundstück. Area139 Heetarem Gruiidsteuer-
Reinertrag 64 Mark. Königliches Amtsgericbt Willenberg.

»4» November, Vormittags 11 Uhr. Das den Janke’schen Eheleuten
gehoriRan Neu-Gremboczin belegene Grundstück. Areal 39 Siiectaren. Grund-
steuer- einertrag 44 Thaler. Königliches Amtssgricht Thom.
. 5. November, Vormittags 9 Uhr. Das den eiß’schen Eheleuten gehörige,
in Kl. Wronnen belegene Grundstück. Areal 30 Heetaren. GrundsteuersReim
ertrag 156 Mark. Königliches Amtsgericht Lötzen.
« 5. November, Vormittags 10 Uhr. Das dein Wirth Liedtke gehörige,
in Alt-Marienburg belegene Grundstück. Areal 54 Hectaren. Grundsteuer-
Reinertrag 98 Thaler. Königliches Amtsgericht Wartenburg.

»1«0. November,· Vormittags 10 Uhr. Das den Plätzek’schen Eheleuten
gehori e,» in Nikolaiken belegene Grundstück. Areal 40 Hectaren. Grund-
steuer- einertrag 343 Mark. Königliches Amtsgericht Nikolaiken.

10. November, Vormittags 11 Uhr. Das der Frau Glasa gehörige, in
Gr. Schliewitz bele ene Grundstück. Area134 Hectaren GrundsteuersReinertrag
38 Thaler. König . Amtsgericht Tuchel.

.. 10. November, Nachmittags 31/2 Uhr. Das den Gollauschen Eheleuten
gehorige, »in Dorotowo belegene Grundstück. Areal 50 Hectaren. Grund-
steuer-Reinertrag 147 Mark. Königliches Amtsgericbt Allenstein.

.. » 11. November, Vormittags 9 Uhr. Die den Zachareck’schen Eheleuten ge-
horigen, in Folgowo belegenen Grundstücke Areal 33 Hectaren. Grundsteuer-
Reinertrag 174 Thaler. Königliches Amtsgericht Culmfee.

»1«1.November, Vormittags 10 Uhr. Das dem Eigenthümer Kaeding
gehorige, in Kl. Sabin belegene Grundstück Areal 73 .Söectaren. Grundsteuer-
Reinertrag 42 Mark. Königl. Amtsgericht Falkenburg.

(D. landw. Ztg.)

Vereins-Tagesordnungen.
Oels, 24. October. Allg. landw. Verein. Vortrag desLandwirthschasts-

lehrers Otto aus Schweidnitz ,,über Stallfiitterung«. — Landwirthschaftliche
Skizzen aus Oberitalien. — Ausstellung landwirthschaftlicher Erzeugnisse

 M—
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Verantwortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau.

Feingemahlenen Kaimt
empfiehlt
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Königliche Berginfiiection zu Stassfurt.
 ilhelmstrasze 5,

 Landw. technische n. chirurg. Gummiwaaren u. Instrumente,Nicdcrlagctu } in Brieg: Mollwitzerstrasze2,
als Gummi-Schläuche und Platten, Pferde-Streichkappen, Ringe, Strümpfe und Decken, Regenserlaubt sich die Herren Landwirtheaus ihre Dresihmafchincii und verbessertcn Roßwerke 1-, 2-, 3- unb 4-spännig, welche be-

deutend geringerer Zugkraft bedürfen und größere Haltbarkeit besitzen, au merksam zu machen. ·
. Die Leistungsfähigkeit derselben ist eine vorzügliche und dres en Getreide jeder Art, sowie Raps und Klee aus den
.Dütchen.

Die Maschinen werden durch Monteure aufgestellt, in Betrieb gesetzt und wird für Branch- und Haltbarkeit 2 Jahre
Garantie eleistet. (2235s9

gAußerdem Häckfelmafchinen 3- und 4messrig, Ringelivalzen, Schlimmeer Futterquetschen, Musmasibinen 2c.

   
    

    

  

    

   

Wir offerircu Walzeisenträgar’ billigft.
Eisenconstrnctioncn, masrhinelle Anlagen, Bangufzwaarein
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B sl Kostenanschläge und statische Fechnusnglei ukgehiend uiæzradsi (3 ü: ‚„ '
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Maschinenfabrik, Eisengieszcrei nnd Kesselsäsmiede Dcr Bock-Verkauf
in meiner

Stammskhiiferei in
Grummendorf
begann am 18. October.

Prieborm im October 1880.
4) G. von Schoenermarck.

 

    

sowie Da-men-Regeiimäntel und Mantelcts
Stoffe in den neuesten Mustern und jedem
beliebigen Quantum zu Fabrilpreisen.

Muster franeo.
R. Rawetzky, Sommerfeld.

   

   

       

 

   

 

Herren-Stoffe-

Nen-StaßsurtZ-Ädler-Kainit.
(Natiiil. schwesels. Kalidiinger.)
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Der Bock-Verkauf
aus meinerOriginal-RambouilletsStammheeere
be« innt am 20. October er.

ogau bei Zobten aui Berge.

Garantirt mindestens

24% schmefels Kali
Monatlicher Durchfchnittszgehaltt
1880 Januar 25.58 0/0 s pril 25. 77 0/0

c‘ebruar 25.40„ Mai 25. 27 „
„ ärz 25.69 „ Juni 25. 24 „

Jede Sendung wird auf ihren Gehalt an schwefel-
.. saurem Kali untersucht und derselben ein Attest

darüber beigegeben. Preise, Frachtaiigaben Gebrauchs-Anweisungen, sowie Berichte über
Erfolge der Kanitoüngung stehen auf Wunsch umgebend franeo zu Diensten. Wir liefern
ferner: Gemahlcnes Crbstallialz (feiiiites Speise- und Buttersalz)- Viehsalz, Vieh-
salzlecksteine. Salzbergnicrt Ncii-Staszfurt bei Staßfnrh Löderburg b. Staszfurt.

  
Graf Pückler.

« Der meinem?
in hiesiger Stamiiisihäferei

hat begonnen._ » (2320-1
" - - Stachaii bei Steinkirche,
Reg.kBez. Breslau (Post- und Telegraphen-
Station).

von Stegmann.
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zweijähriger Garantie. Veterinair-Messer,
mäntel und Reithosen in einf. und dopp. Stofå nach jeder beliebigen Facon und Maaß bel

cheeren, Zangen, Spritzen, Schlundsondem
Brenneisen», div. Maße te. Brennerei-Artikel, wie Thermometer, Sacharometer, Alcoholo-
meter, Maisch-, Milch- und Bierprober, sowie alle in dieses Fach einschlagenden Artikel, em-
jpfiehlt bei reellers Bedienung zu billigsten Preisen.

tto Hörtg, Breslau, Junkernstrasze 36
Bannewitz.

Der Bockbcrkanf
aus hiesiger Escurial-Vollblutheerde be-
ginnt den 8. November. An diesem Tage
stehen Wagen an der Statiou Schimifchow
früh um 9 Uhr 15 Minuten bereit. (1

Electoral-Merino-Bökkc
der hiesigen reinblütigen und gesunden
Heerde stehen vom l. November ab in
reicher Auswahl zum Verkauf.

Schurgewicht pro 100 Stück 41/4 Etr.
Echter Wollpreis 80 Thlr. Auf Wunsch
Wagen Statiou Jacobsdokf. (2

Ludwigsdors bei Schweidnitz,
im October 1880.

Der
Bock-Verkauf

- s— aus meiner
Rambouillet - Stammheerde begann
am 8. September. Wagen auf Wunsch
in Canth. (1

Kammendorf bei Canth.
Stapelfeld.

Kartoffeln
lauft und gewährt Futter zurück die

   --

  (3
Stärlefabrik tu Herrntirotsch.  

(4

Dom. Halbendorf,
1/4 Meile von Qppeln entfernt, stellt aus der
begrundeten Heerde durch Anlan von Cam-
uiendorfer Muttern u. Kl.-Saarner Böcken

sgrnngfighigc Bbcke
zum ersauf. —- eife zeitgemäsz nnd
billig. (2281_
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M. Einige Betrachtungen iiber den Verlauf der Merino-

trolle im getvaschenen und ungewaschenen Zustande.
I, iNachdruck vorbehalten.)

Die mit der Rücken- oder Pelzwäsche verbundenen Unzuträglich-

keiten find zu bekannt, als daß wir hier näher auf dieselben eingehen

sollten. Bei ungünstigen Localverhältnissen ist eine sogenannte blanke

Pelzwäsche stets nur mit Schwierigkeit zu erzielen, und selbst, wenn

dieselben günstig liegen, vereitelt oft eine plötzlich eintretende widrige

Witterung alle diesfälligeii Bemühungen. Hierzu tritt nun, nanieutlich

für werthvolle Heerden, noch der Umstand hinzu, daß einzelne Thiere

durch eine kalte Temperatur bei der Wäsche gewöhnlich mehr oder

weniger mitgenommen werben; es ist daher nur natürlich, daß für

unsere Merinozüchter der Wunsch, die Wolle, wie dies in mehreren an-

deren Ländern üblich ist, in ungewascheneiii Zustande zu verkaufen, mit

der Zeit immer näher trat. Dieser Wunsch stieß indessen gerade in

Schlesien auf große Schwierigkeiten, und zwar erstens deshalb, weil

hier die feinste und edelste, also auch beladenste Wolle prodiieirt wird,

zweitens aber deshalb, weil die Wolleonsunienteii gerade aus diesem

Grunde umsomehr an dem Gebrauche festhielten, die Wolle im ge-

waschenen Zustande zu kaufen, indem sie den Waschverlust nach der

Pelzwäsche bei edlen Wollen nicht zu taxiren gewohnt sind und infolge

dessen zu überschätzen pflegeu.’«) Jiifolge desseii war die Ertrags-

Differenz, welche sich zwischen dem Verkauf der Wolle im gewaschenen

itiid ungewaschenen Zustande für diejenigen Producenten, die sich ver-

suchsweise zu letzterem Verfahren entschlossen, eine so erhebliche, daß

sie, namentlich wo es sich um größere Posten handelte, wieder davon

abstehen mußten. Dies veranlaßte nun die Etabliruug von Woll-

waschanstalten, welche ungewaschene Wollen behufs ihrer fabrikniäßigen

Wäsche übernahmen und anfangs auch mehr oder weniger Zulauf

hatten, während derselbe iti letzter Zeit, wenigstens von Seiten der

Produeeuten edler Tuchwolle, wieder abgenommen hat. Der Grund

liegt einmal darin, daß man hinsichtlich der überaiitworteten Wolle

jeder Eontrole entbehrte und infolge dessen, gleichviel ob mit Recht

oder Unrecht, niituuter auf den Verdacht kam, die eigene Wolle nicht

wiederzuerhalten, dann aber besonders darin, daß man sich bald davon

überzeugte, daß auch der Erlös für die fabrikniäßig gewaschene Wolle

mehr oder weniger hinter dem Erlös zurückblieb, welchen man durch

eine gelungene Pelzwäsche erzielte, was zum Theil ohne Zweifel auch

darauf beruhen dürfte, daß selbst die fabrikuiäßig gewaschene Wolle

vor ihrer Verarbeitung gewöhnlich noch einen Waschverlust von 5 bis

10 pCt. zu erleiden hat. Hierzu trat nun noch der Umstand hinzu,

daß sich die Kosten dieses Verfahrens für den betreffenden Produeenteu

fast höher stellten, als wenn er die Wolle nach vorgenommener Pelz-

iväsche zu Markt brachte; denn die Spesen für das Waschen der Wolle,

sind nicht unbedeutend, Frachtkosteu werden kaum erspart, und überdies

geht das Scheereii uiigewaschener Schafe schwerer nnd langsamer von

statten, als wenn sie gewaschen sind.

Wir bemerkten bereits, daß die Produeenten edler Tuchwolle am

wenigsten dazu veranlaßt fein dürften, dieselbe einer fabrikuiäßigen

Wäsche unterziehen zu lassen. Wir wollen dies nun näher zu be-

gründen suchen, indem wir unter Zugrundelegung der letzten Breslauer

Wollmarktpreife einige Beispiele für den Erlös der Wolle im unge-

wascheueii und gewaschenen Zustande ausstellen, und in letzterer Be-

ziehung wiederum zwischen sabrikniäßiger Wäsche unb Pelzwäsche unter-

scheiden. Wir geben diese Beispiele für je 100 Mutterschafe, berechnen

den Wollertrag ohne Tara, bei uiigewascheiier unb fabrikmäßig ge-

waschener Wolle ohne Locken, bei Pelziväsche dagegen nach der Bres-

lauer Marktusauee mit 10 pCt. Locken zur Hälfte, und unterscheiden

durch die gegebenen Beispiele zwischen den vier gegenwärtig in der
deutschen Merinozucht hauptsächlich vertretenen Zuchtrichtungeu, nämlich

zwischen fchlesischen unb sächsischen EleetoralsNegretti- und Rambouillet-

resp. Kanimwollschafem Endlich nehmen wir als selbstverständlich an.

daß es sich bei jeder dieser Zuchtrichtungen um rationell gezüchtete, ge-

sunde und normal gehaltene, wenn auch nicht gerade auf der höchsten

Stufe zu erreichender Vollendung stehende Schafe handelt, und be-

merken ausdrücklich, daß die nachfolgenden Beispiele, wie alle bergl.

Beispiele, freilich nicht auf apodiktische Genauigkeit Anspruch machen
können, aber doch vollkommen ausreichend sein dürften, um zu zeigen,
daß das Resultat des Verlaufs der Wolle im ungewaschenen und ge-
waschenen Zustande sehr wesentlich durch die Qualität derselben bedingt
wird, worauf es hier haiiptfächlich ankommt. Das lebende Gewicht ist
im nackten Zustande zu verstehen; ebenso bitten wir, um Mißverständ-

Ulsse zu vermeiden, unter fabrikmäßiger Wäsche die in einer Wollwafch-

aUstalt vollzogene Wäsche, unter Fabrikwäsche dagegen eine solche ver-

‚lieben zu wollen, welcher die Wolle vom Eonsumenten vor ihrer Ver-
arbeitung unterworfen wird, und welche wir hier mit Entfettung

ibentificiren.
Die vier Beispiele sind nun, nach bem Wollsortiment geordnet,

folgende:
f 1. Schlestsche Electoralschafe.

Durchschnittliches Sortiment El. I. Durchschnittliches lebendes
Gewicht 60 Pfd. Ergebniß der Fabrikwäfche ' 221/2 pEt., der
iabrikmäßigen Wäsche 24 pCt.-, der Pelziväsche 39 pCt. der unge-
wafchenen Wolle. Waschverlust der durch die Pelzwäsche erzielten Wolle

in der Fabrikwäsche 421/4 pCt.
100 Mütter geben ungewaschen 700 Pfd. Wolle, ö- 66 sme. pro

100 Pfd. - 462 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,70 Mk.

700 Pfd. Wolle geben fabrikmäßig gewaschen 168 Psd., ä 330 Mk.

pro 100 Pfd« - 554 Mk., pro 100 Pf. leb. Gew. 9,23 Mk.

700 Pfd. Wolle in der Pelzwäsche geben 273 Psd., ä 270 Mk. pro

100 Pfd. == 700 am, pro 100 Pfd. leb. Gew. 11,66 Mk.
N-

*) Auf einem der Breslauer Wollmärkte taxirte z. B. einer der bekann-
testeu rheinischen Fabrikanten diesen Verlust bei einer großeren dergl. Woll-
pkode oom Blatt m unserer Gegenwart noch auf 50 pCt., und da zufallig
noch einige Herren dabei waren, welche einen Entfettungsversuch vornehmen
ZU Ivollen erklärten, so wurde derselbe auf gemeinschaftliche Verabredung aus-
sgefuhtd Das Resultat ergab zwischen 36 unb 37 pCts

V.
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2. Negrettischafe.

Durchschnittliches Sortiment El. II. Durchschnittliches lebendes
Gewicht 70 Pfd. Ergebniß der Fabrikwäsche 23 pCt., der
fabrikniäßigen Wäsche 241/2 pCt., der Pelzwäsche 40 pCt. der unge-
waschenen Wolle. Waschverliist der durch die Pelzwäsche erzielten Wolle
in der Fabrikwäsche 421/2 pEt.
100 Mütter geben ungewaschen 1000 Pfd. Wolle, ä 66 Mk. pro

100 Pfd. = 660 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 9,42 Mk.

1000 Pfd. Wolle geben fabrikniäßig gewaschen 245 Psd., ä 300 Mk.
pro 100 Pfd. = 735 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 10,50 Mk.

1000 Pfd. Wolle in der Pelzwäsche geben 400 Psd., ä 225 Mk. pro
100 Pfd. = 855 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 12,21 Mk.

3. Sächstsche Electoralschafe.
Durchschnittliches Sortiment Pr. I. Durchschnittliches lebendes

Gewicht 85 Pfd. Ergebniß der Fabrikwäsche 253X4 pCt., der- fabrik-
mäßigen Wäsche 27 pCt., der Pelzwäsche 41 pEt. der ungewafcheneti
Wolle. Waschverlust der durch die Pelzwäsche erzielten Wolle in der
Fabrikwäsche 37 pCt. h
100 Mütter geben ungewaschen 850 Pfd. Wolle, b. 72 Mk. pro

100 Pfd. = 612 Mk» pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,20 Mr.
850 Pfd. Wolle geben fabrikmäßig gewaschen 229,5 Psd., ä 270 Mk.

pro 100 Pfd. = 619 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,28 Mk.
850 Pfd. Wolle in der Pelzwäsche geben 348,5 Psd., ä 195 Mk.’««) pro

100 Pfd. = 646 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,48 Mk.

4. Rambouilletschafe.

Durchschnittliches Sortiment Pr. II. Durchschnittliches lebendes
Gewicht 120 Pfd. Ergebtiiß der Fabrikiväsche 301/2 pCt. der fabrik-
mäßigen Wäsche 32 pEt» der Pelziväsche 44 pEt. der ungewaschenen
Wolle. Waschverlust der durch die Pelzwäsche erzielten Wolle in der
Fabrikwäsche 303X4 pCt.
100 Mütter geben ungewafchen 1150 Pfd. Wolle, ä 75 Mk. pro

100 Pfd. =- 862,5 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,18 Mk.
1150 Pfd. Wolle geben fabrikmäßig gewaschen 368 Pfd» ä 255 Mk.

pro 100 Pfd. = 938 Mk» pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,81 Mk.
1150 Pfd. Wolle in der Pelzwäsche geben 506 Psd., ä. 180 Mk. pro

100 Pfd. = 865 Mk., pro 100 Pfd. leb. Gew. 7,20 Mk.
Es ist nun unschwer vorauszusehen, daß nur wenige Vertreter

der hier ausgeführten Zuchtrichtungeu an dem für die ihrige angezo-
genen Beispiele nicht etwas auszusetzen haben, besonders aber — wie
dies in dergleichen Fälleii ja fast immer zu geschehen pflegt —- sich
nicht auf Kosten ihrer Rivalen mehr oder weniger zurückgesetzt sinden
sollten, und wir wollen daher, ehe wir die sich für unser Thema aus
obigen Beispieleu ergebenden Cousequenzen ziehen, die Gründe darlegen,
vermöge deren wir zur Aufstellung dieser Beispiele berechtigt zu fein
glaubten. Vor allen Dingen wollen wir indessen dem eventuellen Ein-
wande begegnen, daß die Produktiouskosten der Wolle bei den ange-
führten Zuchtrichtungen so verschiedene seien, daß der pr. 100 Pfund
lebenden Gewichts angenommene Wollertrag als kein uiaßgebender be-
trachtet werden könne. Einem solchen Einwande gegenüber würden
wir nur sagen können, daß er ein durchaus unberechtigter sei, da wir
auf enipirischeni Wege zu der Ueberzeugung gekommen sind, daß sich
die Schale bei genauen diesfälligeu Berechnungen sogar zu Ungunsteii
der größeren Merinoschläge neigen würde, für welche doch gerade eine
leichtere Ernährungsfähigkeit in Anspruch genommen zu werden pflegt.
Dies hier näher zu erörtern, fehlt es uns natürlich an Raum, und
wir müssen es uns daher vorbehalten, unsere Behauptung einge-
hend zu begründen, falls der genannte Einwand wirklich erhoben wer-
den sollte. ·

Hiernach nun zuerst a“ das für die schlesische Eleetoralzuchtrich-
’tnng aufgeführte Beispiel übergehend, verhehlen wir uns nicht, daß
uns von den Gegnern derselben vorgeworfen werden dürfte, wir hätten
das Schurgewicht zu hoch gegriffen, während die Vertreter dieser Zucht-
richtung vielleicht den nach der ·Pelzwäfche erzielten Wollpreis für zu
niedrig, sowie den Procentsaß des Waschverlustes nach derselben in der
Fabrikwäsche für zu hoch ansehen möchten. Körte z. B. sagt in seinem
Werke »Das Wollschaf« (S. 131), Tuchwollen verlören in der Pelz-
wäsche etwa die Hälfte ihres Gewichtes, und demnach müßte also bei
unserem Beispiele die Wolle im ungewaschenen Zustande auf 550 Pfd.
anstatt auf 700 Pfd. noriiiirt sein. Aber gleichzeitig sagt er, fabrik-
niäßig gewaschen (hier bem Sinne nach mit Fabrikwäsche zu iden-
tisieiren) blieben 20 bis 35 pCt. des ungewafchenen Vließes übrig,
und bemerkt (S. 169), daß Eleetoralwollen früher (in den dreißiger

Jahren) nach der Pelzmäsche nur 15 bis 25 pCt. eingebüßt hätten,
während jetzt bergl. hocheble Wollen niemals unter 40 pEt., mitunter
sogar 50 bis 55 pCt. verlören, welchen letzteren Procentsatz er gewiß
mit Recht tadelt. Die Unverträglichkeit dieser verschiedenen Angaben
mit einander leuchtet indessen sofort ein, sobald man sie auf das vor-
liegende Beispiel in Anwendung bringt. Wenn nämlich 100 Mütter
ungewaschen 550 Pfd. und in der Pelzwäfche 273 Pfd. Wolle liefern,
dieses Quantum aber in der Fabrikwäsche selbst den höchst angegebenen
Waschverlust von 25 pCt. erleiden soll, so ergiebt dies immer noch
204,75 Pfd. Wolle, demnach über 37 pCt. der nngeivaschenen Wolle,
woran nicht zu denken ist, da bekanntlich eine ungewaschene, wirklich
hochedle Tuchwolle von durchschnittlichem ersten Eleetoralsortiment, auch
ohne mastig oder fchwerschweißig zu sein, nicht viel über 20 pCt. ent-
fettete Wolle abwirft, und Körte selbst 35 pCt. als das Maximum
angiebt ; ein Maximum, das nach seiner eigenen Auffassung hier um

so weniger Platz greifen könnte, als wir ja gleichzeitig den von ihm

für den Waschverlust nach der Pelzwäsche als höchsten angegebenen

s‚Brocentfah (25 pCt.) angenommen haben und es sich also infolge dessen

in diesem Falle nicht um eine besonders leichtschweißige, sondern viel-

mehr um eine verhältnißmäßig schwerschweißige resp. beladene Wolle

handelen würde. Normiren wir z. B. den Waschverlust nach der Pelz-

 

'*) 3m Rönigreich Sachsen pflegt Die Wolle zwar nicht nach den in
Breslau üblichen, hier unter elegten Marktbedingungen verkauft zu werben;

indessen ist dies bei obiger reisnorniirung berücksichtigt worden, sodaß wir dieselbe durchaus vertreten zu können glauben.

s

 

wäsche nur auf ben mittleren Procentsatz, nämlich auf 20 pEt., so
erhalten wir sogar 218 Pfd. Wolle, also fast 40 pCt. der unge-
ivaschenen Wolle. Wir können also nur annehmen, daß Körte bei den
betreffenden Angaben eine Zeit im Sinne gehabt hat, wo man noch
mehr oder weniger iti der alten, heute wohl bnrchweg mit Recht für
fehlerhaft ober doch jedenfalls für unzeitgemäß anerkannten sogenannten
alten fchlesischen Eleetoralzuchtrichtung begriffen war und auch darnach
füttertez eine Zeit, in welcher man mit einem Schurgewicht von 2 Pfd.
gewaschener Wolle pr. Kopf sehr zufrieden war, und viele Heerden so-
gar kaum über 11/2 Pfd. hinauskamequ ja, wir glauben dies um
so mehr supponireu zu müssen, als der genannte Verfasser (S. 297)
selbst zugiebt, daß eine edle und dichtstehende Wolle (worunter hier
offenbar nur Tuchwolle verstanden werden soll) sich ohne ein gewisses
Quantum Fett nicht produciren lasse, das in Beziehung auf den Wasch-
verlust nach der Pelzwäsche auf 30 bis 40 pCt. beim Mutterschaf nnb
40 bis 45 pCt. beim Bock zu noruiiren sei, was also dem in unserem
betreffenden Beispiel angenommenen Procentfaß so ziemlich entspricht,
unb wobei wir nur zu bemerken hätten, daß uns die zwischen Bock-
und Mutterwolle angegebene Differenz für rationell gefütterte Heerden
als etwas zu groß erscheint. Mit feinen Angaben über den Verlust
der ungewaschenen Wolle in der Pelzwäsche würde aber auch der
Waschverlust von 40 pEt. nach derselben nicht zu vereinigen sein, da
dann 550 Pfd. ungewaschene Wolle 163,8 Psd., d. h. 29,8 pCt.
entfettete Wolle ergeben müßten, was immer noch nicht glaublich ist.

Was nun aber den von uns normirten Wollpreis angeht, so
möchten wir darauf aufmerksam machen, daß bei einem höheren Preise,
beziehungsweise noch höherem Sortiment das angeführte Schurgewicht
schwerlich zu erreichen sein würde; denn man muß nicht vergessen, daß
bei einem hochfeineu Sortiment auch die Stapeltiefe eine verhälnißmäßig
kiiappe sein wird. Wir glauben also mit unserem Beispiel nicht fehl-
gegrissen, sondern bei demselben vielmehr in Rücksicht des effectiven
Wollertrages Grenzen eingehalten zu haben, welche, unseres Erachtens,
durch rationelle Züchtuug zwar zu erreichen find, allein nur in einzelnen
Fällen mit Vortheil zu überschreiten sein dürften. Wir können übri-
gens nicht umhin, bei biefer Gelegenheit darauf aufmerksam zu machen-
daß auffallend hohe Wollpreise (auffallend für den Sachkenner) leider
nur zu häufig dadurch erzielt werden, daß im Widerspruche mit der
Marktusauee mehr als 10 pEt. Locken mit in den Kan gegeben, resp.
zur» Berechnung gebracht werben; eine Unsttte, welcher aus naheliegendeii
Gründen namentlich von Bockverkäufern gefröhnt wird, und welche
also, wo es sich um wissenschaftliche Untersuchungen handelt, be-
zieheiitlich der Normirung von Wollpreisen zu großer Vorsicht Ver-
anlassung giebt.
 

»—-n. (Der Dampf der Pferde) ist eine bekanntlich fieberlose, langwierige,
umeist durch vorausgegangene Krankheiten der Athmun s- und Kreislauf-
rgane, seltener der Organe des Hinterleibes bedingte thmungsbefchwerde,

welche wahrend der Ruhe des errdes in geringem Grade wahrnehmbar ist,
bei schneller und anhaltender Bewegung aber bis zu Erstickungszufällen sich
steigern kann» Das Athmen geschieht hierbei mit Er ebung des ganzen Brust-
korbes, das Ausathmeu stoßweise in zwei Absätzen. u der Regel ist mit dem
Dampfe auch ein kurzer, schivachdumpfer Husten verbunden, unb, ift mit bem
Athmen ein pfeifendes Gerausch vereint, so bezeichnet man die Krankheit als
pfeifenden Dampf. Die haußgsten Veranlassuiigen des Dampfs sind Ueber-
arbeitung und Unverdaulichkeit. Um der Krankheit vorzubeugen, gebe man,
wie die ,,Oeft.-ung. Wein- u. Agr.-Ztg.« empfiehlt, nr Zeit der Härung, bei
hoher Temperatur 2c. besonders regelmäßig unb määig Futter, und vermeide
ubermaßige Bewegung bei vollem agen; bei schwerer Arbeit verabreiche man
zwar nahrhaftes, aber nicht masuges Futter. Auch bei Beginn der Grün-
utterung must man zu starke Arbeit vermeiden; ebenso soll man vorsichtig
hinsichtlich des Tranlens sein, welches unmittelbar nach dem Futtern den
Magen voll auftreibt und die Leistungsfähigkeit zu schwerer Arbeit herabsetzt,
weil der zur freien Bewegung der Lungen erforderliche Raum mangelt. Die
Behandlung des Uebels, welche sich nach dessen Ursachen richten muß, be-
schrankt sich eigentlich darauf, »den Thieren Erleichterung zu schaffen. Man
wendet halb starke« Absührmitteb wie Aloä (30 Gramm auf einmal), bald
sog. auslofende schleimhaltige, halb, bei großer Reizbarkeit, beruhigende Mittel,
wie Bilfenkraut, oder Fingerhut in kleinen Gaben, au; bei Anzeichen von
Wasserergiisfeu giebt man stark harntreidende Mittel. Neuerer Zeit giebt man
in Amerika zur Erleichterung und wenigstens oberflächlichen Beseitigung des
Dampfes nachstehende Mischuug als Pulver, täglich 2mal 2 Theelbffel voll,
zuin Futter: Spanisch Braun 2 Unzen, Tarter emetio 2 Unzen, Reein4 Unzen,
Ginger 2 Unzen. Gleichzeitig soll man dabei bis zu dicker Galierte einge-
kochten Flachssamen-Absud verabreichen. Heileu soll den Dampf olgendest
Judigo 1 Unze, Salpeter 4 Unzeniu 8 Liter Wasser, wovon tä li Circa 1/3
Liter zum Futter zu gehen. Dabei muß die Fütterung nahrhacst sein, darf
aber nur in« kleinen Mengen zur-Zeit gereicht werben. Das Pferd darf sich
nicht vollfre sen und auch nicht viel saufeu; besonders musz es von schimmiigem
Heu unb. K eeheu ferngehalten werben. Als Radiealmittel ge en Dampf gilt
in Amerika: Ein Stuck Speck von der Größe einer Walan wird fein e-
schnitten und dein kranken Thiere unter das Futter gemengt; diese Do is
wird von Tag zu Tag vergrößert, bis zur Größe einer Maunesfaust.

« --im. (Samettbnu in Qttedliuburg.) Jn der letzthin stattgehabten Herbst-
fitzunå des Obst-« unb Gartenbanvereins zu Neuniarkt war ein Vortrag über
den amenbau in .Quedlinburg von besonderem Interesse. Derselbe gewährte
den Anwesenden einen sehr genauen Einblick in den Fleiß, die Betriebsam-
leit, den Absatz und die immensen Erfolge nur einer Culturmethode. Das
größte Geschäft wird in Quedlinburg in Zuckerrübensamen gemacht, wovon
jährlich 40——50000 Etr., während von Futterrunkelsamen 8--10000 (im,
von Kräutersämereien 20000 Etr. produeirt werben. Nicht mindere Bedeutung
hat bie Blumeuzucht; allein von Reseda werden jährlich 3—400 Etr. Samen
geerntet. Die bedeutendsten Eultivateure sind die Gebrüder Dippe, welche
eine kolossale Topfpflanzen-Cultur pflegen. Der Flächenraum ihrer Häuser
beträgt 2400 qm; bie Anzahl der Töpfe 200000 unb darüber. n unb um
Quedlinburg werden jährlich mehr als 100 Gärtnergehilfen, 30 Le rlinge und
900—-1000 gewöhnliche Arbeiter beschäftigt. Die Gebrüder Dippe hebauen
allein faft 1400 Hectare.

-—* (Eiti schweres BliesH Ein dreischüriger Widder, Eigenthum eines
Herrn Pears aus Niere, einesLandwirthes in Lineolnshire, wurde unlängst
geschoren und lieferte nicht weniger als 14 kg Wolle. Zwei andere Widder aus
derselben Heerde gaben jeder 11 kg. Bisher hatte man noch von [einem
Vließe gehört, das mehr als 18,6 kg Wolle geliefert hätte.

r“ (23ergiftnng Volk Schweinen durch Fütterung von sIlflanmenternen.)
Der »Phönix« enthält folgende Notiz: Der Bezirksthierarzt Kopin aus Stadt
Olbersdorf in Oesterr. Schienen erwähnt in seinem thierärztlichen Berichte

 

.*) Wir dürfen gerechterweise hierbei allerdings nicht vergessen daß zu
'ener Zeit· hochfeine Wollen viel höher als heute bezahlt wurden, wä rend die
Fleischpreise wesentlich niedriger waren.



über das Jahr 1875 wei Fälle von Vergiftung der Schweine durch walten-
haste Fütterung vons flaumenkernen, die bekanntlich Blausäure entha ten.
Der Ausgang war in beiden Fällen ein tödtlicher, der Verlauf ein sehr
schneller: bei heftigem Erbrechen war an den Thieren bald eine vollständige

» Dieser Umstand verdient jedenfalls als
Warnung veröffentlicht zu» werden, da besonders in pflaumenreichen Jahren
eine Fütterung der Schweine mit Pflaumenternen sehr oft vorkommt, welche

Lähmung und Agonie eingetreten.

Fütterungsart, wenn sie übertrieben wird, jedenfalls schädigend wirken kann.

-——+ (Dcii Export Ostprenszischer Fohlen) betreffend, berichtet, besonders
den richtigen Vezug derselben betonend, weneralsecretär Stöckel zu Jnsterburg
im Jahresberichte des landwirthschaftlichen Centralvereins für Littauen und
Masuren für 1879 Fol endesi ,,Leider finden die rüstigen Fortschritte nicht
im vermehrten und ver esserten Absatz den zu wünschendeix Lohn, denn es
wird von allen Seiten uber schleppenden Absatz geklagt. Es hängt dieser
Uebelstand mit dem eigenthümlichen Entwicklungsgang unserer Pferdezucht
zusammen, der die aus chließliche Züchtung des edlen Reit- und Soldaten-
ijerdes bedingtennd welcher den Absatz von Füllen und 31X2jährigen rohen

ferden als allein lohnend erscheinen läßt und gerade für diese Kategorien
hält der Absatz mit der steigenden Produktion nicht Schritt. Der Haupt-
nehmer der legjährigen Pferde, »der Milctärfiseus, kaufte in Ostpreußen im
letzten Jahre durch die 1. Eommisfion von 4623 vorgestellten Pferden 2690
oder 56 pCt. und durch die 2. Eommissioii von 5007 vorgestellten Pferden
2033 oder 38 pCt. Außerdem lauft die bayerische Militär-Verwaltung jähr-
lich «ea. 1000 31/2fäbrige Pferde· und durch Häudler wird auch der größte
Theil des Vedarfs für die sächsische Armee an 4jährigen Pferden gekauft.
Der Handel mit »voll1ährigen Pferden ist demgemäß verhältnißmäßig klein.
Der Füllenabsatz ist ebenfalls für die Productivn sehr ungenügend, denn es
wurden mit der» Bahn nur 2094» Füllen verladen. Um so erfreulicher ist die
Thatsache, daß» in letzter Zeit viele Füllen nach Südoeutschland geben. So
hat der landwirthschaftliche Verein Bibrach im vergangenen Herbst 10 Jähr-
lings- und 13 Saugfüllen, sämmtlich Stutsüllen hier eingekauft und dieselben
dort verauetionirt. Es brachten 10 Jährlinge 6605 Mk. und 13 Saugfüllen
4685 Mk. und» fand das Unternehmen des Vereins seine Rechnung und die
Fällen allgemeinen sBeifall. Der Verein Bibrach hatte sich vorher an den
entralverein gewendet, welcher die betreffenden Vertrauensmänner orientirte

nnd dieselben an reelle und sachverständige Auskäufer wies. Leider kommen
jährlich Private und Deputationen oftvhne jede Kenntniß der Verhältnisse
hierher und kaufen dann, was sie sinden, oft sehr theuer, und die mit diesen
Füllen erzielten oft schlechten Resultate tragen dann das ihrige dazu bei, um
den Ruf unserer Zucht zu schädigen-«

» Berlin, 18. October. [Viehnmrlt.] Zum Verkauf standen 1911
Rinder, 7496 Schweine- 1036 Kälber und 6690 Hammel. Jn Rindvieh
war auch heute ebenso wie in den Vorwochen der Handel gedrückt und
schwer, sodaß die Händler froh waren, iveiin sie die alten Preise erhielten.
1.Qual. 60 Mk., 2.Qual. 52——54 Mk., 3. Qual. 47—-49 Mk. und 4.Qual.
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9sche Dam f flü e

0esterreich bereits geliefert.

' l 9saha Straasaa-Laaamatlvanowlgf m. «
Preis: Mark 8375.

.98 Patent transportable
Ferner

Fowla
Um die Leistungen Fowler’scher Dampfpflüge zu zeigen, werden solche zum Accord-

pflügen ausgeliehen.

Referenzen und Cataloge werden auf Wunsch zugesandt.

John Panier & 00.,
Magdeburg.

   
»Is- ·· . « -

Dampfdreschmhlnasc
mit patent. SelbstmEinlege-Apparat

  

 

Glas-ten seSbuitleworth in Lincoln
empfehle ich hiermit angelegentlichst u. bitte um rechtzeitige Bestellungen; zahlreiche .
oOhne Ausnahme brillante Zeugnisse, stehen zur Verfügung. Die Fabrik lieferte _
bis jetzt über 18000 Locomobilen und über 16 000 Dresch-Maschinen.

Ferner empfehle ich als Specialität meiner Fabrik:

Göpel-Breitdresehmaschinen‚
Häokselmasehlnen in aus« eassen,

Rübensclmeider, 0elkuckenbrecher
und dergl. Auf Wunsch gebe ich gern jede Maschine zur Probe.
Schrotmühlen,

J. Rein-in- Breslau,
rEisengiesserei und Maschinenfabrik.W

  
\'-' !

» ·-·«:-jexsii

Der Bocktierkauf
in der hochedlen Stammheerde zu
Olbersdors, Oestcrr.-Schlcsien wahn-
siation), beginnt mit l. ilnbember.

spFPMOI 

‚wvfi: ..

. J \‘    

   
O
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Der Vorlverlauf
in meiner Stammheerde,
Lentewltzer Abstammnnn hat begonnen.
Schmardt ll, 1/„, Meile vom Bonnhof
3) Creuzbiirg O-S. der R.-O.-n.-Bahn. «

„ von Damnitz.

Kartoffeln,
wein und schön, beim Kochen aufspringend,
lauft und bittet um Probe nebst Preisangabe
5) n. Lüdcke, Bischosstraße 10. t

Die reinbliltig gehaltene,

Glittmaiinsdors, 1/2

vertan am 26. October-.

sind 2 Paar Frettchen
Sternstraße 2, I. 

4543

‚36——38 Mk. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. —- Schweine, von denen bei-
nahe 2000 Stuck weniger als am vorigen Montag aufgetrieben, wurden
war geräumt, indessen war das Geschäft, da die Käufer des sehr schlechten
Ocalgeschäftes wegen die geforderten hohen Preise nicht anlegen konnten

und wollten, langsam. Das Resultat war ‑‑‑ vorivöchentliche Preise· —
Beste Mecklenburger 58—60 Mk., schwere feine Landschweine 55—57 Mk.,
leichte 50—52 Mk. und Russen 46—50 Mk. per 100 Pfd. lebend Gewicht
bei 20 pCt. Tara. Bakonier wurden durchschnittlich mit 58 bei 40 bis
45 Pfd. Tara bezahlt. — Kälber in feinster Qualität erhielten bei ziem-
lich raschem Umsatz 60— 65 Pf., ebenso Mittelwaare 50——55 Pf. per 1 Pfd.
Schlachtgewicht. —- Hammel in recht .guter Qualität wurden 50-—55 Pf.,
wenn auch bei langsamem Handel angelegt; Mittel- und geringe Waare
indeß mußte sich mit 40—45 Pf. per 1 Pfd. Schlachtgewicht begnügen.

.. Breslau, „21. October.
Wahrend in früheren Jahren die Zeit von Michaelis bis Weihnachten die
lebhafteste fur den Hypothesen-Verkehr zu sein pflegte, ist im laufenden Mo-
nate das thothelewGeschaft stiller als je. Neben dem Darniederliegen der
Bauthatigleitz das wenig brauchbares Material an den Markt elangen läßt
tragt hierzu wesentlich der Umstand bei, daß es durch die Fhätigleit der
BodenereditsBanken und« anderer Geldinstitute in letzter Zeit vielen Grund-
besitzern gelungen ist, die auf ihren Häusern haftenden kleinen Appoints ab.
zulosen und zu einer großen Hypothek zu vereinen; die kleinen Capitalisten
werden hierdurch immermehr aus dem Hypotheken-Geschäft verdrängt und
zur Anlage ihrer Capitalien in Papieren genöthigt.

Preise der Errealien zu Breslau am 21. October 1880.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

  

s

  

schwere mittlere leichte Waare

pro 100 Kilogramm. Zöchk Iedstchk 3‘183“ EITHER fähig
Weizen, weifser . . . 22 10 21 40 20 30 19 {60 18 70 17 70

dltv gelber . . . 21 20 20 70 19 90 19 140 18 20 17 20
Roggen ._..... 21 30 21 — 20 50 20'10 19 90 19 10
Getste. . ..... 17 20 16 70 16 —- 15 40 14 70 l4 20
Sager ....... 15 —- 14 70 14 10 13’50 13 — 12 50
Er fen ...... 20 — 19 50 19 — l8 50 18 — 17 20

Festsetzungen der Handelslammer-Eommission 
aus Stahlschienen.

Preis : per Meter von Mark 6,75 an.

1113:1. Kemna Maschinenfabrik.

611

Der Beil-Verlauf,
wird diesmal am 18. October eröffnet.
4 Ctr alt-schlesische Electoral -Tiichwolle
pr. 100 Stint bei kraftigeiii Römer. -—-
Wagen auf Wunsch Station Cantfn
Jncobsdors, Post Kostenblut. fl ‚

L. Dyhrenfurth. '

Der Bock-Verkauf t

Ort mai-Einrichtun-
tammschiiferei

Haidersdorf
hat begonnen. (20117an

Schedlaii bei Löwen. -
Das Graf Piickler’fdje Rein-Amt

 

Der Borkverkaus
Merino- StFiiieåisihiiferei zu

Garlsdorf
b’egiuutKreis Nimsitsch,

sum 28.· October cr.
Wagen stehen nach vorheriger Anmel-

dung aus Baynnos Wunsche-I zur Ab-
holnng bereit« (2276

von Mens.

Ziichtferkel-t Verkauf.
Die Erzherzog Albmi fn’icbe Oekononiie-

Verwaltung Wiepoz-S nybnsch verkauft
reinblütige Zuchiferkel ‘oer großen York-
shiresRace, 8 bis 10) Wochen alt, zum

Preise von 20 Mark toter Stück ab Bahn-
lstcition Savbusch incl. lsniballa e. (3
——-”""“"‘""_'iä

Couceuirirte u. gereinigte
Kali-Dümgmsalze,

als·concentrirten 5 ‚falibiiuger, dreifach u.
- fünsfach eoucentr irtes Kalisalz, Chlor-

kalium 96/98 pl-r zt,,. gereinigtes schwefel-
saiires Kali 96/ ,93 pCt. und namentlich
gereinigte fch ‚maritime Kalt -Mag-
nesia (2253

für (mit Feldculturen,
sowie DVVW ire Kalisalze (Wiesendünger ic.

Bahnen

(1498-x

V011

 

  

     
   

 

  

   
  

  

(3

tonnten.

[Hnnotlielen-Bericht von Carl Friedländers

Heu, 2,70—3,00 Mark pro 50 Kilogr. ś .
Roggenstroh 19,00—22,00 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr.

Kartoffeln per Sack (2 Neuschefsel - 75 KAng ober 150 Ple Brutto)
beste 4,50—5,20 Mk., geringere 2,50 ——3,00 Mk., pro Neusche el 75 Pfund
Fegttztkestezekzeo Mk., geringere i,25—1,50 Mk., pro 2 Eiter 0,12 bis

, .

Spiritus wenig verändert per 100 Eiter ä 100 )- per October 58—8,20
bez., per.October-November 57,70 Gd., per November-December 57,50 Gd.,
per April-Mai 59 bez. u. Br.

London, 16. October. lKartoffelbericht von Laiidauer, Firnberg it- Co.]
Zu der verflossenen Woche war ·eine außerordentlich rege Nachfrage für deutsche
artoffeln und es wurde 5/ bis 5/6 bewilligt. Es zeigt dies klar, daß sich

das deutsche Produkt hier so eingebürgert hat, daß es selbst den Champions
Kartoffeln, deren Ertrag in diesem Jahr ein so außerordentlich großer war,
vorgezogen wird, denn die letzteren wurden nur mit ea. 4/ bezahlt. Wir
glauben aus diesem Grunde, daß sich die Nachfrage erhält und daß Expors
teure, die es verstehen, eine Prima-Waare zu expediren, eine gute Gelegenheit
haben, einen rentablen Preis zu erzielen und die Ehanee kommt da noch hinzu,
im Winter noch mehr zu machen, wenn die Zusuhren abgeschnitten sind. Für
ute Mittelwaare gilt dies auch bis zu einem gewissen Grade, aber die Er-

fahrung der letzten Saison hat gezeigt, daß man mit Mittelwaare immerhin
mehr riskirt als mit Prima-Waare. Wir halten deshalb dafür, daß Expor-
teure, die ihre Waaren billig einthun, kein großes Nisieo eingehen, wenn sie
gut sortirte Kartoffeln hierher senden, solche bei annehmbarem Preise verkaufen
oder hier liegen lassen, bis sich die Winternachfrage einstellt. Bestimmt läßt
sich natürlich nicht darüber urtheilen, aber die augenblicklichen Verhältnisse
sprechen jedenfalls sehr zu Gunsten dieser Annahme, wo die deutsche Kar-
toffel mit 1/ bis 1/6 höher als die so stark angebaute ChampionsKartosfel be-
zahlt wird und wo der Schaden den die Kartoffel-Kranlheit angerichtet, sich
noch gar nicht schätzen läßt.

(Telegramm.) Berlin, 21. October. Weizen ermattend, October 210,50,
April-Mai 215. Roggen ermattend, October 2015,50, October-November 212,
April-Mai 200. Rüböl behauptet, October-November 58,60, April-Mai 57.50,
Spiritus slau, loco 59,40, October 58,70, April-Mai 59,40. Hafer October
149, April-Mai 150,50.

(Telegramm.) Stettin, 21. October. Weizen höher, Herbst 210, Früh-
jahr 214. Roggen höher, Herbst 202,50, Frühjahr 189,50, Rüböl matt,
October 54, April-Mai 56,00. Spiritus: loco 58,40, October 58,20, October-
November 57.50, Frühjahr 58,50. Petroleum 11,40.

Verantwortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau. bro 100 Filogramm. Wseine mittle ord.Waare.
.9, 3, .-i a

Raps. ».............. 23 75 22 50 2o ' 50
Winterrubsen............ 23 —- 21 50 19 50
Sommerrubsen ........... 23 —- 21 50 19 50
Dotter .h ............. 22 -— 20 .50 19 —-
Schlaglein............. 25 —- 23 50 22 —
Hanfsaat .......... . . 16 50 15 — 15 50

 

Gedämiiftes
Knoch

von anerkannt bester Qualität mit 20—22 pCt.

Giäfl. n. Schafsgotsch’schen
Knochcnmjihle zu·Kirihbcrg

sier Kopsntz
Riibenschneider, «

Häcksel- u. Wursmaschmen,
in den verschiedensten Größen, empfiehlt

Berthold Hirschfeld,
Breslaii, Kaiser Wilhelmstrnsze 19.

Zur Eins
empfehle als bestes und billigstes Mittel meinen
feinst gemahlenen AlabafterkDüngchyps
zu niedrigereii Preisen, als 1e geftellt getreu

P. Stahl, (Firma bisher C. G. Schlabitz,)
Catharinenstraße 6.

 

 

Wiesen - Dünger.
Als billigstes und rationellstes Düngemittel für Wiesen empfehlen wir unseren bewährten
w Wiesen-Dünger M und bemerken gleichzeitig, daß die geeignetste Zeit zum Aus-
streuen desselben der Herbst ist, und ersiichen um rechtzeitige Aufträge, da wir den
Dünger nur aus specielle Bestellung sabriciren. (5

Anerkennnngsschreiben fteheii zu Diensten.

Wiesen-

albern/die Invrili Schauen-nie
Badlg a Koehler.

Futterfleifchmehl 

Esel-. O. der Liebig’scheii Fleisch-Extract-
Comiiagnie «

in Fray-Bentos(6iib=21merita) offertren wir unter bekannter Ge-
haltsgarnntie ab unserem Lager in Breslau. Jeder Sack trägt neben-
stehende Marle und Verschlußplombe, worauf besonders zu achten ist. (x

Posen.

Chemifche Dünger-Fabrik
Morltz Milch a Camp...

Corresnoiidciiten der Lieliig’scheii Fleisch-Extract-Conipagnie.

iwss Langenhot’
· bechrnstndt i. Schlesien

hat den Bock-Verkauf er-

   .as.. .

 

    
enmehl

Phosphorsäure und 4 bis 41/2 pCt. Stiristoff L.-. _ öffnet (2
ist stets vorräthig zu haben iind zit» civilen Das Grän« b. Oriolassche Wirth-
Preiseii per Bahnhof Grottkau und Lowen zii Mühe-5,21m.
beziehen von der (1155=x I'm-m—

Der Bock-Verkauf
aus meiner Eleetvral-Negretti-Etainmschäferei
Knchcllicrg (ausgezeichnet durch große Figuren
und hohes Schurgewicht bei edler Wolle) hat
wieder begonnen. (1

Kiichellierg bei Licgniiz, 18. Ocibr. 1880.
Nickisch non Roiciiegk.

Das Paar Rin. 14.
Wald-, Feld-, Jagd- nnd

Reitstiefcl,
Schafthöhe ea. 50 Eentim., vom besten Rind-
leder, mit starken, kernigen Toppelsohlen und
vollständig wasferdicht, werden nach Probe-
stiefeln genau passend gearbeitet Streng reelle
Bedienung Versandt nach außerhalb, feit
1874. Preis-Courante und viele hundert An-
erkennungsschreiben von hohen Herrschaften
stehen zu Diensten. (2334-6

Ernst Leinert, Dresden.

(x
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halten best· eng em oblen.
Speciell en Preigfcourant mit Mittbei-

lungen üb e r Zusammensetzung und An-
wendung, - fowie Frachtarif versenden auf
Wunsch sit anco.
Verein . Chemnische Fabriken
Acta-4 Bes. in Leopoldshall-

Stassfurt.

   

 

Bahnstation

Rübenschneider,
mit stellbaren

Messern;
Oettncheiibrecher,
billigst bei großter

Leistung h 5
»- empfiehlt:
,·- ,«";«·- Carl Jacschke,

3  m
--«T—··"-T«s« Neisse ((Nenland).

us Wunsch sofort. (8
Breslan vorräthig in Jaiiuscheck’s

vorzügliche, J« a

Maschinenlager, Kaiser Wilhelmstraße.—

‘ sIuniie sprungfähiiicHundert 200

Erduuß-Oiiiiåhen-Mehi
offerirt ab hiesigem Lager oder frei jeder

Max Birkenfeld,
_iBreelau, Musenmplatz Nr. 7.

"Wegehobel-
Zum Ebenen und Wölben der Landwege

durch 2 Zugthiere, versendet mit Zugbügeln,
Ketten und Gebrauchsanweisung ab Buben für
5 Mark. (2
Hummel-Radeck bei Lüben.

Die Apotheke in Lanrahiitte empfiehlt eine

rhenmatische Lähmung
des Viehes gegen Einsendung von 5 Mart
oder Nachnahme bei Franeo-Zuftellung.

Ein Gleise
iicht Pension auf einem größeren Gute mit
gewerblichem Nebenbetrieb zur weiteren Ans-

4 bildung nach 2jähriger Vorbereitung. Familien-
anschluß wird sehr gewünscht. Oiferten unter
V· 84 a. d. Exped der-Sohns Eng. (1
I Für die Herren Brennereiliesitzer.
Au hülsen u. Verbesserungen des Betriebes,

hohe s nsbeuste und vollständige Vergährung bei
bedeutender Ersparung an Material, Rathertheis
lung bei Neu- n. Umbauten durch den Brennerei.
Techniker Kröker, Osscg bei Böhmischdorf,
Reg.-Bez. Oppeln. Referenz.: Herrschaft Osfeg.

Die Herrschaft Groß-Kotiulii»i O.-S.,
Poststation, stellt aus ihrer Hollander Voll-
blutheerde allmonatlich 6 Monate alte Kuh-
kälber in dem ungefähr-en Gewicht von 400 Pfd.
und darüber für den Preis von« 36 Mk. pro
100 Pfund zum Verlauf und nimmt jederzeit
Vestellungen darauf entgegen. (x

Landwirthfkhafts- «
Beamte,

 

pateiitirt.

G. Weber.

Einreibnng gegen

(x
Rilbgr. edle Tnchtvollcn liefernde Electoral-
und resp. Electoral-Ulesjletti-Stammschäsccel

_ · _ s eile von Vahnstation
sJleicbenbacb in Schlesien, eröffnet den Bock-

 
Die Guts-Berwattiinii.

Zur Kaninchen-

Pvrzcudorf bei Reichthal zum Verlauf.

Jagd ·-7
zu verleihen, Breska ‚n,-

(2 i ter unter G. 28

empfiehlt sich

 

Bnllen
Wchiedener Narrn stehen auf dein Dom.

(1

ZU .. .
Rechimngs-Revisionen ic.

ein im landwirthschaftlichen
Rechnungswesen be onders erfahrener Beam-

xped. der rechtes Ztg. (1 Ein junger Oelonom, welcher 2«Jahre
eine Ackerbauschule besucht und seine Zsährige
Militärpslicht geleistet hat, wünscht sich auf
einem größeren Dominium gegen eine ent-
sprechende Pension in seinem Fache weiter
auszubilden, und wo möglich die gesuchte Stel-
lung schon den 1. December c. aiizutreten.

Gefällige Osferten nebst Bedingungen nimmt

ältere,· unverheirathete,» Isowie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Burean
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
LandwirthschaftssBeamten hierselbsi Tan iitziew
straße 56 b, 2 Treppen. Rendant Glöckiier
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